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T ILL OU 


V. Jahrgang. 


Widmung 


Von H. Thurow. 


Wie Orpheus auf der Krieger Pfad 
Schlug einſt die goldnen Saiten, 
So ſoll zu Tat und ernſtem Rat 
Euch heut' des Liedes Klang geleiten. 
Nicht zieht ihr aus mit Speer und Schild 
Zu wildem Schlachtenreigen, 
Doch wo es edler'm Werke gilt, 


Braucht nicht des Sängers Mund zu ſchweigen. 


Genoſſenſchaft, den Stab bekränzt, 
Ruft ihr begeiſternd Werde! 
Ihr ſonnenfroher Blick durchglänzt 
Den Sorgendunit der Erde. 
Gerechtigkeit heißt ihr Gebot, 
Dass Freiheit, Brot und Frieden 
Nach langer Fehde bitt'rer Not 
Sei allem Volk beichieden. 

Und wo ſie ſchreitet, tauſendfach 
Sprießt Glück auf ihren Wegen. 
Sie zaubert bunte Märchen wach 
Und häuft der Arbeit Segen. 
Die Wülte grünt vor ihrem Schritt, 
Es ſtrömen Silberquellen, 
Und Breichen ſchlägt fie durch Granit 
Dem Dampf, dem Sturmgeſellen. 

Es lebe, wer mit ihr den Bund, 
Den heil'gen Bund beſiegelt; 
Wer gläubig tief im Herzensgrund 
Und von des Willens Drang beflügelt 
Für Völkerwohlfahrt und -Gedeihn 
Sich müht — ob auch zum Lohne 
Jhm winkt nicht Gold noch Ordensichein, 
Noch Stern und Ruhmeskrone. 

Dein ſtarker Geiſt, Genoſſenſchaft, 
Soll unſerm Ziel und Streben, 
Dem itolzen Werke eig'ner Kraft 
Die rechte Weihe geben. 
Mit dir iſt unſre Zuverſicht: 
Laß uns mit Schöpferhänden 
Den Tempelbau voll Glanz und licht 
Der neuen Zeit vollenden! 
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Genoſſenſchaftslied. 


Von Pauline Jäggi. 


Melodie: Rufst du, mein Vaterland. 


Heil dir, Genoſſenſchaft! 

Quell tief verborgner Kraft, 

Du brichit uns Bahn. 
] Freiheit, dein Lofungswort 
Schallt wie ein Machtgebot, 
Flammet wie Morgenrot, 
Leuchtet voran. [:] 


Glück dir, Genoſſenſchaft! 

Mutig halt du erfaßt 

Weiſe das Wort: 
] Kenne dich ſelbst, vertrau 
Eigener Kraft und bau, 
Ragend zum Himmelsblau, 
Burg dir und Hort. [:] 


Mut dir, Genoſſenſchaft! 

Gönn dir nicht Ruh noch Rait, 

So wirſt du groß. 
] Mammon, der Welttyrann, 
Füget ſich deinem Bann; 
Arbeit, auch dir ſodann 
Blüht beſſres Los. [:] 


Heil dir, Genoſſenſchaft! 

Wirke mit Mut und Kraft 

Standhaft und treu. 
[:] Bleib’ unſre Führerin, 
Stärke uns Herz und Sinn, 
Leit’ uns zum Hächiten hin: 
Dann find wir frei! [:] 


er 


a Zee 


234 


Der Allgemeine Ronſumverein in Herisau und feine 
Entwicklung. 


Von J. Baumgartner. 


Der „Allgemeine Konſumverein“ in Herisau, der dem 
Verbande ſeit deſſen im Jahre 1890 erfolgten Gründung 
angehört, wurde im Jahre 1868 unter dem Namen 
„Konſumgeſellſchaft“ gegründet. Am 12. Januar genannten 
Jahres fand die erſte konſtituierende Generalverſammlung 
ſtatt, worauf am 13. Januar die aus 9 Mitgliedern be- 
ſtehende Verwaltungskommiſſion die erſte Sitzung hielt, 
um die Chargen zu verteilen. Entſprechend den damaligen 
Zeitverhältniſſen konſtituierte ſich die Geſellſchaft als Aktien— 
geſellſchaft, deren finanzielle Grundlage im erſten Betriebs- 
jahr 217 Aktien à Fr. 10 bildeten. Am 1. Februar 1868 
wurde das erſte Lokal 
am Obſtmarkt eröffnet. J 
Erwähnenswert iſt, das 7 = 
den Gründern zwei be- Kal? 
ſtehende Vereine als 
Muſter dienten, nämlich 
der von Rorbas-Freien⸗ 
ſtein, eine Aktiengeſell— 
ſchaft, und der von Ror— 
bas⸗Embrach, eine Ge— 
noſſenſchaft. Es wurden 
in erſter Linie nur die 
gebräuchlichſten und not— 
wendigſten Nahrungs— 
mittel geführt, u. a. auch 
Brot, und zwar wurde 
dieſes aus dem von der 
Geſellſchaft ſelbſt gelie— 
ferten Mehle gebacken. 
Die Brotfrage war in 
den erſten Jahren ein 
häufiger Verhandlungs- 
gegenſtand und gab viel- 
fach zu Reibereien in 
der Verwaltung Anlaß, 
ſo daß der Artikel 
ſchließlich ganz fallen 
gelaſſen wurde und leider 
bis heute noch nicht 
wieder eingeführt iſt, 
obwohl im Laufe der 
Zeit verſchiedene An— 
läufe dazu gemacht 
wurden. Am Eröff— 
nungstage des Lokals 
wurden Fr. 200 Ein: 
nahmen erzielt, und 
viele Leute mußten ab— 
gewieſen werden, weil 


beiden Organiſationen wieder zu verſchmelzen, blieben 
erfolglos. 

Nach Ablauf des erſten Geſchäftsjahres war die 
Zeichnung von Konſum-Aktien und die Nachfrage nach 
ſolchen ſo groß, daß die Verwaltung ſich veranlaßt ſah, 
zu beſchließen, es dürfe deren Zahl 400 nicht überſchreiten. 
Der Grund lag darin, daß nach Abzug von 5% Zinſen 
für die Aktien der Reſt des Ueberſchuſſes den Aktien— 
inhabern gutgeſchrieben, reſp. der Wert der Aktien um 
ſoviel erhöht wurde. Schon im Februar 1871 wurde 
eine Aktie von urſprünglich Fr. 10 zum Werte von 
Fr. 15, und im April 1872 ſchon zum Werte von Fr. 20 
verzinſt. Im Mai 1869 wurde die Eröffnung zweier 
weiterer Lokale beſchloſſen (Windegg und Steinrieſeln); 
außerdem wurde ein Depot errichtet und ein Magaziner 

angeſtellt. Es war dies 
ein Herr Zuberbühler, 
9 der bis zur Anſtellung 
b des jetzigen Verwalters 
3 dieſes Amt bekleidete. 
HR; => Wie konſequent der 
g N : Grundſatz der Barzah— 
Er lung von Anfang an 
durchgeführt wurde, mag 
daraus erſehen werden, 
daß eine Verkäuferin, die 
anläßlich einer Inventar— 
aufnahme im Auguſt 
1871 einen Poſten von 
Fr. 10 ausſtehen hatte, 
deshalb eine ernſte 
ſchriftliche Rüge erhielt. 
Im März des Jahres 
1872 wurde der Beſchluß 
gefaßt, Warenbüchlein 
für den Bezug einzu— 
führen, aber ſelbſtver— 
ſtändlich vorerſt nur 
für die Aktionäre. Das 
erſte Anleihen unſerer 
Genoſſenſchaft, im Be— 
trage von Fr. 1000, 
datiert vom 5. April 
1870 anläßlich der Ein— 
führung von Ellenwaren. 
Im April 1872 wurde 
aus dem Ueberſchuß zum 
erſten Mal ein Betrag 
von Fr. 100 einem Re— 
ſerve-Konto zugewieſen 
und damit der Grund— 
ſtock zum heutigen Re— 
ſervefonds gelegt. 
Je mehr ſich das Ge 


noch nicht alle ver— 
langten Waren vorrätig 
waren. 

Schon vor der Gründung unſerer Konſumgeſellſchaft 
beſtand eine ſolche Vereinigung zu Tobel, welche ſchon 
am 6. Februar 1868 ein Fuſionsgeſuch einreichte, welchem 
denn auch entiprochen wurde, jo daß am 20. Februar das 
dortige Verkaufslokal auf Rechnung der neugegründeten 
Geſellſchaft im Betrieb war. Allein aus verſchiedenen 
Gründen, die hier nicht näher angeführt werden können, 
beſchloß eine außerordentliche Generalverſammlung vom 
5. April, jenes Lokal wieder eingehen zu laſſen, und am 
9. April Schon wurde es geräumt. Trotz dieſer Spaltung 
exiſtierte jene Konſumgeſellſchaft weiter und gedeiht heute 
in vorzüglicher Weiſe und in vollſtändiger Harmonie mit 
unſerem Verein unter dem Namen „Arbeiterkonſumverein 
Kreuzweg“. Mehrere ſeither unternommene Verſuche, die 


Kirchplatz in Herisau. 


ſchäft ausdehnte, deſto 
mehr machte ſich auch das 
Bedürfnis geltend, das— 
ſelbe kaufmänniſch richtig zu organiſieren und zu betreiben. 
Aus dieſem Grunde trat die Verwaltung im Juli 1876 zum 
erſten Mal mit der damals exiſtierenden Handwerkerbank 
in Kontokorrent-Verkehr. Einen wichtigen Schritt vorwärts 
unternahm die Generalverſammlung vom 22. April 1877 


durch den Ankauf der Liegenſchaft zum Nußbaum um 


die Summe von Fr. 23,500, eine Liegenſchaft, die ſich 
durch ihre zentrale Lage für ihre Zwecke beſonders gut 
eignete. Dorthin wurde auch der Hauptladen verlegt und 
dort belaſſen bis vor ungefähr zwei Jahren, wo er 
in ſein heutiges Heim verlegt wurde. Die nötigen Geld 
mittel wurden durch Ausgabe von hundertfränkigen 
Aktien beſchafft, ſo daß das Aktienkapital im September 
1877 die Höhe von Fr. 23,000 erreichte. Um nicht nur 


den Aktionären, jondern auch einem weitern Publikum 
den Segen des Konſumvereins zu teil werden zu laſſen 
und um gleichſam ein Uebergangsſtadium von der Aktien— 
geſellſchaft zur Genoſſenſchaft zu ſchaffen, wurde im gleichen 
Jahre beſchloſſen, gegen ein Eintrittsgeld von Fr. 2 auch 
Nicht⸗Aktionären ein Bezugsbüchlein zu verabfolgen. Zu 
gleicher Zeit beſchäftigte ſich die Verwaltung auch zu 
wiederholten Malen mit der Errichtung auswärtiger 
Filialen, d. h. Verkaufslokalen außerhalb der Gemeinde 
Herisau, weil von verſchiedenen Seiten Anfragen hierüber 
geſtellt wurden. Hand in Hand mit dem Studium dieſer 
Frage wurde auch die Schaffung einer ſelbſtändigen 
Verwalterſtelle ernſtlich erörtert. Endlich, am 9. Dezember 
1877, beſchloß die Generalverſammlung auf Antrag der 
Verwaltung, auswärtige Filialen zu errichten, dagegen 
fand der Antrag auf Anſtellung eines eigenen Verwalters 
keine Gnade. An der gleichen Hauptverſammlung wurde 
ein neuer Statuten-Ent— 
wurf vorgelegt und auch 
angenommen, der zur Folge 
hatte, daß der Name „Kon— 
ſumgeſellſchaft“ in Konſum— 
verein umgewandelt wurde. 
In materieller Beziehung 
wurde wenig geändert, es 
blieb vorderhand noch bei 
der Aktiengeſellſchaft, zu 
deren Anhängern einfluß— 
reiche Männer, teils in 
der Verwaltung ſelbſt, teils 
außerhalb derſelben, zähl— 
ten. Mit Anfang des fol— 
genden Geſchäftsjahres, am 
1. März 1878, wurde die 
erſte auswärtige Filiale 
dem Publikum geöffnet und 
zwar in Schwellbrunn. Wie 
ſorgfältig und ganz beſon— 
ders wie ſparſam die je— 
weiligen Verwaltungen im 
erſten Dezennium amteten 
und vorgingen, mag dar— 
aus erhellen, daß anfäng— 
lich jeden Monat und ſpäter 
immerhin noch jedes Se— 
meſter Inventuren aufge— 
nommen und der Stand 
des Geſchäftes geprüft wur— 
de. Nachdem die General— 
verſammlung grundſätzlich 
beſchloſſen hatte, auswärtige 
Filialen zu errichten, mehrten ſich die Geſuche für ſolche faſt 
von Jahr zu Jahr. So wurde jchon im Februar 1879 ein 
Verkaufslokal im Dorfe Schönengrund eröffnet, und im 
November 1881 folgte ein weiteres in Urnäſch. An die 
Generalverſammlung vom 15. März 1885 erſtattete die 
Verwaltung zum erſten Mal einen gedruckten Geſchäfts— 
bericht, der dann aber leider für die Jahre 1886 und 
1887 wieder ausblieb, um im Jahre 1888 ſeine Auf— 
erſtehung zu feiern und von dort an bis heute nicht 
mehr zu verſchwinden. Aus dem erſten gedruckten Bericht 


Gebände des Allgemeinen 


iſt zu entnehmen, daß die Verwaltung infolge Ausdehnung 


des Geſchäftes ſich abermals alles Ernſtes damit beſchäftigte, 
einen ſtändigen Verwalter anzuſtellen, allein auch dies 
Mal blieb es bei den Vorbereitungen, und erſt im Jahre 
1897 wurde dies Projekt durch die Wahl des jetzigen 
Verwalters, Herrn Anderegg, zum Nutzen und Vorteil 
der Inſtitution verwirklicht. Erſt nachher ſah man ein, 
daß dieſer Schritt im Intereſſe der Konſumenten ſchon 
früher hätte gewagt werden ſollen. 

Nachdem nun bereits in drei Außengemeinden Ver— 
kaufslokale beſtanden, wagte es die Verwaltung, ihre Unter— 


| 
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nehmung auch in Herisau ſelbſt zu erweitern. Was uns heute 
etwas unbegreiflich vorkommt, iſt, daß es nicht umgekehrt 
gemacht wurde. Im Jahre 1885 auf 1886 wurden zwei 
neue Läden errichtet, der eine im Oberdorf und der andere 
im Fabrikbezirk Mühle, welche heute noch zu den Haupt— 
ablagen gehören. Faſt zu gleicher Zeit wurde die Filiale 
in Urnäſch aus verſchiedenen Gründen wieder aufgehoben, 
dafür aber im Jahre 1886/87 eine weitere in der Gemeinde 
Herisau, im Flecken Stierweid, eröffnet. 

Wohl das wichtigſte Jahr, eines, das ehrend erwähnt 
werden darf, iſt das Jahr 1887, weil es in dieſem Jahre 
der Verwaltung mit vielen Mühen und Arbeiten und 
gegen Entnahme von zirka Fr. 3000 aus dem Reſerve— 
fonds gelang, das Aktienkapital in ein Obligationenkapital 
umzuwandeln, mit andern Worten, aus der Aktiengeſell— 
ſchaft eine wirkliche Genoſſenſchaft zu bilden. Verſchwunden 
waren die Aktionäre und die ſog. Paſſivmitglieder, welch 
letztere wohl Waren bezie— 
hen durften, aber an den 

Verſammlungen nicht 
ſtimmberechtigt waren; an 
ihre Stelle traten 788 gleich— 
berechtigte Genoſſenſchafter, 
und ein freier Geiſt fing 
an ſich bemerkbar zu ma— 
chen. Nicht alle alten Aktio— 
näre brachten es über ſich, 
ihre Aktien in Obligationen 
umzuwandeln, ſie blieben 
fern, aber dafür erhielt die 
Genoſſenſchaft einen neuen 
entſchloſſenen Zuwachs. Im 
März 1889 wurde einſt— 
weilen die letzte auswärtige 
Filiale in der benachbarten 
Gemeinde Waldſtatt demBe— 
trieb übergeben, und heute 
befindet ſich dieſe Ablage in 
einem neuen Gebäude, das 
Eigentum der Ablagehal— 
terin und mit allen wün— 
ſchenswerten Einrichtungen 
verſehen iſt. Als im Jahre 
1890 von Seite des Ver— 
bandes ſchweiz. Konſum— 
vereine an unſere Genoſſen— 
ſchaft die Einladung zum 
Beitritt erfolgte, zögerte die 
Verwaltung keinen Augen— 
blick, ſich mit noch zirka 50 
anderen Vereinen dieſem 
Verbande anzuſchließen. Im Betriebsjahre 1890/91 hatte die 
Verwaltung einen Strauß auszufechten mit den hieſigen 
Bäckermeiſtern. Eine Anzahl Genoſſenſchafter hatte nämlich 
die Verwaltung in einer Eingabe erſucht, Mittel und Wege zu 
ſtudieren, um das Brot als wichtigſtes Lebensmittel zu einem 
billigeren Preiſe erhältlich zu machen. Der Verwaltung ſtanden 
nur zwei Wege offen, um dieſer berechtigten Forderung 
Nachachtung zu verſchaffen, entweder die anfangs betriebene 
Bäckerei wieder aufzunehmen, oder aber mit den Bäckern 
eine Verſtändigung zum Zwecke der Herabſetzung des 
Brotpreiſes zu erzielen. Nach langen Unterhandlungen 
führte der letztere Weg dahin, daß die Bäcker ſich zu einem 
Brotabſchlag von 4 Ct. pro Laib herbeiließen, welcher 
Vorteil nicht nur den Genoſſenſchaftern, ſondern allen 
Gemeindeeinwohnern zu gute kam. In neueſter Zeit iſt 
dieſe Frage wieder aktuell geworden, indem die Verwaltung 
neuerdings eingeladen iſt, der nächſten Generalverſammlung 
betreffs Errichtung einer eigenen Bäckerei Bericht und 
Antrag zu unterbreiten. 

Ein beſonderer neuer Zweig der Verwaltung darf 
nicht unerwähnt gelaſſen werden, nämlich die im Jahre 


Kouſumvereins in Herisau. 
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J. Anderegg. Verwalter. H. Heuſt, Vize- Präſident. 


1891/92 erfolgte Errich— 
tung einer Suppenan— 
ſtalt, die im Zeitraum 
vom 10. Februar bis 30. 
Juni 1892 einen Total— 
umſatz von Fr. 6933. 34 
aufwies. Im folgenden 
Jahre ſtieg der Umſatz ſogar 
auf Fr. 11,737. 30. Dieſe 
Inſtitution wurde im Laufe 
der Zeit zu einer eigentlichen 
Volksküche ausgebaut und 
im Anſchluß daran eine 
Volkskochſchule ins 
Leben gerufen. Obwohl 
von Seiten der Regierung 
aus dem Alkoholzehntel un— 
terſtützt, von einem hoch— 
herzigen Privaten reichlich 
protegiert und vom Kon— 
ſumverein jährlich durch— 
ſchnittlich mit mindeſtens 
Fr. 600.— ſubventioniert, 
mußte doch die Volksküche 
infolge mangelnder Fre— 
quenz im Jahre 1903 auf— 


Die Filiale in Waldſtatt 
des Allgemeinen Konſumvereins von Herisau. 


D. Hauſer. Präſident. A. Locher, Aktuar. 


gegeben werden. Die Volks— 

— kochſchule wurde von der 
Gemeinde übernommen, 

doch wird dieſe Inſtitution 
heute noch heute von Seite 
unſerer Genoſſenſchaft durch 
einen jährlichen Beitrag 
unterſtützt. 

Ein beſonderer Anlaß 
gejtaltete die Generalver— 
ſammlung vom Jahre 1893 
zu einem kleinen Feſtchen 
für unſere Genoſſenſchafter: 
Die Feier des 25 jährigen 
Beſtehens des Konſum— 
vereins. Bei dieſem Anlaſſe 
wurde konſtatiert, daß von 
der Genoſſenſchaft in den 
Jahren 1881—1893 rund 
Fr. 90,000.— an Rückver— 
gütungen ausbezahlt wur— 
den. 

Mit der wachſenden Aus— 
dehnung der Unternehmung 
wurde der Platzmangel im 
alten Depot immer fühl— 


Herisau. 


Land und Leule. ſucher des Appenzellerlandes ſeine Schönheit 


geprieſen, und es gab eine Zeit, wo unſere freundlichen und 
reinlichen Dörfer das Wanderziel zahlreicher Fremder waren, in— 


deſſen die Täler des Hochgebirges, in denen ſich oft ſchreckliche 


Kataſtrophen ereigneten, von den Menſchen gemieden wurden. 
Aber ſeitdem bequeme Straßen über die Bergjoche führen und der 
ſchrille Pfiff der Lokomotive in den einſamſten Tälern und an den 
fchroffiten Felswänden ertönt, ſeitdem von jeder Bergeszinne Gaſt— 
häuſer winken und die Erſteigung der kühnſten Gipfel und die 
Wanderung auf ſtundenweiten Eisfeldern zum Sporte geworden, 
hat ſich die Aufmerkſamkeit der reiſenden Welt je länger, je mehr 
dem Hochgebirge zugewendet. 

Doch machen wir auch die Wahrnehmung, daß ein großer Teil 
derjenigen Menſchen, die für einige Tage oder Wochen ihre Arbeit 
niederlegen, um nach aufreibender Tätigkeit Ruhe und Erholung 


zu ſuchen und friſche Kräfte zu ſammeln, die ſtillen Gegenden vor 
zieht, wo in ländlicher Umgebung und würziger Bergluft die auſ— 
geregten Nerven ſich beruhigen und ſtärken können, wo Spazier— 
gänge und Touren keine allzugroßen Anforderungen an die phyſi— 
ſchen Kräfte ſtellen, und Auge, Geiſt und Herz doch jeden Augen— 


blick durch die wechſelnden Bilder der Landſchaft Anregung und 
Vor mehr als 100 Jahren jchon haben Be 


Befriedigung finden. 

Unſere Gaue liegen abſeits vom internationalen Fremdenſtrom, 
der durch das Schweizerland flutet, aber nichtsdeſtoweniger können 
ſie durch Eiſenbahnen und gute Fahrſtraßen mühelos erreicht werden. 
Und wenn ſich unſer Bergländchen nicht vergleichen kann mit jenen herr— 
lichen Gegenden, wo der Menſch ſtaunend und bewundernd vor den 
erhabenen Werken der Schöpfung ſteht, ſo dürfen wir doch ohne 
Ueberhebung ſagen, daß an keinem der Fremden, die unſere Gegend 
beſuchen, die Reize unſerer Landſchaft ſpurlos vorübergehen. 

Die Gemeinde Herisau liegt im nordweſtlichen Teile des Kan— 
tons Appenzell A.-Rh. und bildet eine hügelige Landſchaft mit 
grünen Triften und dunkeln Forſten, mit einem induſtrie- und 
gewerbereichen, zuſammenhängenden Flecken und zerſtreuten Weilern 
und Höfen mit zirka 14,000 Einwohnern. Während das Gelände 
gegen Süden zu den Vorbergen des Alpſteines anſteigt, deſſen 
trotzige Felſenmauer die Landesgrenze hütet, dacht ſich der nördliche 


A. Allenſpach. H. Märki. 


J. Sonderegger. 


barer, und ſchon ſeit geraumer Zeit 
beſchäftigte ſich die Verwaltung 
damit, beſſere und geräumigere 
Lokalitäten ausfindig zu machen. 
Nach langen Bemühungen und 
Unterhandlungen gelang es ihr, in 
Mitte des Dorfes ein altes Pa— 
trizierhaus mit zwei Oekonomiege— 
bäuden um die Summe von Fr. 
60,000.— zu erwerben. Um eine 


— 


der Remiſen ſamt Stallung zu 
Depot-Näumlichkeiten auszubauen, 


bedurfte es noch einer Summe von 
zirka Fr. 4000.—. Im Hauſe ſelbſt 
wurde ein in jeder Beziehung 
zweckentſprechendes Ladenlokal mit 
den nötigen Magazin- und Bureau— 
Lokalitäten für den Verwalter ein— 
gerichtet, mit einem Koſtenaufwand 
von rund Fr. 25,000.--. Dafür 
darf ſich jetzt der Konſumverein 
rühmen, den ſchönſten Spezereiladen 
in ganz Herisau und einen der 
ſchönſten Läden des Dorfes über— 
haupt zu beſitzen. 

Im Jahre 1897 98 
nahm die Genoſſenſchaft die beiden 


Teil mehr und mehr ab, dennoch aber liegt er, ein ſtark gewelltes | bräuche, welche das Volk von 


Plateau, von ſanſteren Mulden oder felſigen Schluchten durchſetzt, 
von weitausſchauenden Hügelwarten überragt, mehr als 100 Meter 
über der ſt. galliſchen Hochebene, durch welche ſich der Hauptver 
kehrsweg und Schienenſtrang zwiſchen dem Bodenſee und Zürichſee 
hinzieht. 

In den geſchützten Lagen der Gemeinde Herisau iſt die Obſt— 
kultur nicht unbedeutend. Im Sommer glänzen die ſchwarzen und 
roten kräftig ſchmeckenden Kirſchen unter dem Laube hervor, und 
im Herbſt heimſt der Landmann den Segen ſeiner Apfel- und 
Birnbäume ein. Vor den weißumrahmten Fenſterreihen prangen 
oft in lebhaften Farben und entzückender Schönheit bunte Geranien, 
Fuchſien und Nelken, die von der Hausfrau liebevoll gepflegt werden. 

Freundlich und heiter wie die Natur iſt auch der Menſch, der 
hier oben auf luftigen Höhen, an ſonnigen Hängen ſeine Heimat ge 
gründet hat. Durch ſeinen Frohſinn und Witz, durch ſeine Lieder 
und Jodler iſt der Appenzeller von altersher bekannt. Von den 
Bergen des Appenzellerlandes ſtieg der Männergeſang hinunter in die 
volksbelebten Niederungen. Zum Herdengeläute erklingen noch jetzt 
muntere Jodler, und alte Worte und Weiſen ertönen immer noch 
in fröhlicher Runde. Die Liebe zur Freiheit und zum Vaterlande, 
die Anhänglichkeit an den heimiſchen Herd, an Sitten und Ge 


über⸗ J. Baumgartner, Herisau, 
Mitglied des Verbandsvorſtands. 


I 
| 


Filialen des Konſumvereins in 
Urnäſch, welcher ſonſt durch eine 
Reihe von ungünſtig zuſammen— 
| wirkenden Umſtänden zu einer ſehr 
unvorteilhaften Liquidtion gezwun— 
gen worden wäre. Das tatkräftige 
Eingreifen des Allgemeinen Konſum— 
vereins von Herisau ermöglichte im 
Verlaufe weniger Jahre eine richtige 
Liquidation jenes Vereins und ver— 
hütete eine Kataſtrophe, die dem An- 
ſehen der Bewegung hätte ſchaden 
können. 


* 


Die nachfolgende Tabelle veran- 
ſchaulicht die Entwicklung des Allge- 
meinen Konſumvereins von ſeiner 
Gründung bis zur Gegenwart. 

An der Spitze unſeres Vereins 
ſteht- eine ſiebengliedrige Verwal— 
tungskommiſſion und ein Verwalter. 
Wir führen unſern Leſern die gegen— 
wärtigen Inhaber dieſer Aemter im 
Bilde vor, wie auch eine Dorfanſicht 
von Herisau, das Hauptgebäude der 
Genoſſenſchaft in Herisau und deren 
Filiale in Waldſtatt. 


ſeinen Vätern ererbt hat und die 
ſelbſt ein langjähriger Aufenthalt in fremden Landen nicht auszu— 
tilgen vermag, klingen in manchen Liedern einheimiſcher Dichter 
und Komponiſten wieder. 

Die ſchöne weibliche Kleidertracht, wie wir ſie noch in Inner- 
rhoden bewundern, iſt bei uns ſchon längſt verſchwunden. Dagegen 
begegnet man nicht ſelten dem Landmann mit den weißen zurück 
geſtülpten Hemdärmeln, offener, ſcharlachroter Weſte und dem breiten 
Hojenträger quer über der Bruſt, deſſen blanker Meſſingbeſchlag 
ein Senntum darſtellt. In dem einen Ohr hängt das goldene 
Emblem des Sennen, eine Schöpfkelle, am kleinen Finger glänzt ein 
breiter ſilberner Ring, und ein bläuliches Rauchwölkchen entſteigt 
dem ſilberbeſchlagenen Lindauerpfeiſchen. 

Das Schulweſen iſt Gemeindeſache. In 15 Schulhäuſern (das 
16. iſt im Bau begriffen) wurden im Jahre 1905 im ganzen 2348 


Primarſchüler von 28 Lehrern und 3 Lehrerinnen, 249 Real- oder 
Sekundarſchüler von 7 Lehrern und 1 Lehrerin unterrichtet. In 


den weiblichen Handarbeiten unterrichten 10 Arbeitslehrerinnen. 
Die Privatſchule in Steinegg zählt 140 Schüler mit 7 Lehrkräften. 
Außerdem gibt es noch 4 Kleinkinderſchulen, eine gewerbliche Fort- 
bildungsſchule, eine obligatoriſche Fortbildungsſchule für Jünglinge, 
eine freiwillige Töchterfortbildungsſchule und eine Volkskochſchule. 


Th. Sholton. 
Vizepräſident der C. W. S., Neweaſtler 
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2300 Aktivmitgl. 
240 Paſſivmitgl. 

2325 Aktivmitgl. 
425 Paſſivmitgl. 


886 Genoſſenſch. 


1878/79 47,900 1,650 2,838 1/024 — 
1883/84 76,828 
1888/80 130,609 13,196 
1893/94 164,849 15,749 12,200 12,969 219 1078 
1898/99 244,240 18,632 15,791 17577 — 1344 
1900/01 263,027 19,168 20,000 18,571 370 1421 
1902/03 308.582 21,871 30,000 21,167 480 1562 
1903/04 308,625 21,729 32,000 20,961 450 1597 

Gegenwärtig unterhält der Allgemeine Konſumverein 
von Herisau 10 Filialen, wovon 5 in der Gemeinde Herisau 


ſelbſt und 5 in den Nachbargemeinden Waldſtatt, Urnäſch, 
Schönengrund und Schwellbrunn. Er beſitzt ein eigenes 


H. Elfen, 
Direktor der C. W. S., Londoner Zweig. 


| 


J. C. Gray. 
Generalſekretär der britiſchen Genoſſen— 
bundes. 


Haus mit allen nötigen Lokalitäten, daneben noch einen 
großen Weinkeller. 

Unſere Genoſſenſchaft darf mit vollſter Befriedigung 
auf die Vergangenheit zurückblicken, aber auch mit voller 
Zuverſicht in die Zukunft ſchauen. Möge auch fernerhin 
ein guter Stern über ihr walten. 


Anfere Gäſte. 


Es iſt für den ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchafter 
hocherfreulich, konſtatieren zu können, daß unſerer Bewe— 
gung von Jahr zu Jahr in den Kreiſen der ausländiſchen 
Schweſterorganiſationen mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt 
wird. Daß dies der Fall iſt, geht deutlich daraus hervor, 
daß die Zahl derjenigen außerſchweizeriſchen Konſumge— 
noſſenſchaftsverbände, die ſich an unſeren Delegiertenver— 
ſammlungen vertreten laſſen, von Jahr zu Jahr größer 
wird und mehr und mehr ſämtliche europäiſchen Staaten 
umfaßt. Man darf daraus ſchließen, daß auch außerhalb 
unſerer Landesgrenzen unſere Bewegung als eine nicht 
mehr zu unterſchätzende Macht anerkannt wird, zugleich 
geht daraus aber auch das unzweideutige Streben hervor, 
zwiſchen den Genoſſenſchaftern der verſchiedenen Nationen 
jene Freundſchaftsbande zu knüpfen, die einſtmals die 
ſicherſte Garantie des Weltfriedens bilden werden. 


Mehrere Bibliotheken und ein öffentlicher Leſeſaal ſorgen für geiſtige 
Nahrung. 

Von jeher hat die regſame und ſtrebſame Bevölkerung von 
Herisau ihre Tätigkeit vorzüglich der Induſtrie zugewendet. Sie 
hat damit ihr Gemeinweſen auf eine ſchöne Stufe emporgehoben, 
was um ſo mehr beachtet werden muß, als der vollſtändige Mangel 
an ausreichenden Waſſerkräften und die wenigſtens in der Neuzeit 
unzulänglichen Verkehrseinrichtungen, die zum Teil in den ſchwierigen 
territorialen Verhältniſſen begründet find, nebſt vielen andern Fak 
toren einer raſchen und leichten Entwicklung ungemein hinderlich 
waren. Es bedurfte einer bewunderungswürdigen Energie und Aus- 
dauer der Induſtriellen, um den Kampf mit der Konkurrenz auf 
zunehmen und erfolgreich durchzuführen. Unſere Induſtrie ſelbſt 
iſt ſo ſehr von der launiſchen Weltdame „Mode“ abhängig, daß ſie 
auch aus dieſem Grunde ſtets mit ungeahnten Schwierigkeiten 
zu rechnen hat. Viele ftattliche Fabriketabliſſemente, die den 
Anforderungen der Gegenwart ſowohl in Hinſicht auf mecha 
niſche als hygieniſche Ausſtattung und Anlage entſprechen, 
bilden das Wahrzeichen unſerer Induſtrie, welche hauptſächlich die 
mechaniſche Stickerei oder die Veredlung ihrer Erzeugniſſe, die 
ſogenannte Ausrüſterei in Sengereien, Bleichereien, Appreturen und 
Färbereien umfaßt. Doch auch als Hausinduſtrie begegnen wir 


der Ausrüſterei; aus dem Erdgeſchoß der ländlichen Wohnhäuſer 
ertönt das Tiſchatata des Webſtuhls, und ſelbſt in den höchſtgele— 
genen Gehöften hat ſich noch die Stickmaſchine eingebürgert, wo ihr 
gewöhnlich in einem neuen Anbau am Hauſe der nötige Raum 
angewieſen wurde. Mehrere Geſchäftsfirmen befaſſen ſich aus— 
ſchließlich mit dem Handel der Weißwarenfabrikate nach europäiſchen 
und außereuropäiſchen Ländern. Bei einer genaueren Umſchau 
finden wir 13 Kaufhäuſer und Exportfirmen, 10 Appreturen, 
8 Bleichereien, 4 Sengereien, 2 Färbereien und 1 Zwirnerei. Eine 
Firma unterhält ein Etabliſſement mit gewöhnlichen Stickmaſchinen, 
3 Geſchäftshäuſer beſitzen Schiffliſtickmaſchinen und eine Firma 
beſchäftigt hauptſächlich Kettenſtichmaſchinen. Einzelne Firmen be— 
ſorgen ausſchließlich die Ausrüſterei, andere verbinden dieſen Zweig 
mit ihren Appreturen, Bleichereien e. Außerdem dürfen noch er— 
wähnt werden: einige mechaniſche Werkſtätten, eine Fabrik zur 
Herſtellung elektriſcher Drähte, eine Papier- und eine Tapetenfabrik, 
eine größere und zwei kleine Buchdruckereien, zwei Lithographie- 
geſchäfte, mehrere Buchbindereien 2c. 

Dem Verkehr dienen auch zwei Bankinſtitute. Die Kantonalbank 
wurde 1877 eröffnet, nachdem die Privatbank für Appenzell A.-Rh. 
ſchon ſeit 1866 beſtanden hatte. Junge Kaufleute finden in einem 
beſondern Vereine, der unter Aufſicht und mit Unterſtützung der 


A. Seifert, 
Gejchäftsführer der deutſchen G. ⸗E.⸗G. T 


aller Länder von neuen Erfolgen ihrer Genoſſenſchaftsbe— 
wegung zu erzählen, von jener Organiſation, die heute 
ſchon ſtärker iſt als jede andere, da fie mehr wie jede 
andere berufen iſt, die weiteſten Kreiſe der Völker zu in— 
tereſſieren, ſie aufzurütteln aus ihrer Indolenz und ſie mit 
der frohen Zuverſicht zu erfüllen, daß es wirklich einen 
Weg gibt, der aus dem Chaos der heutigen Wirtſchafts 
ordnung herausführt in einen Geſellſchaftszuſtand, wo das 
ſchöne Wort „Einer für Alle und Alle für Einen“ kein 
leerer Schall mehr ſein wird. 

Zur immer weiteren Ausbreitung dieſer Ideen vom 
nationalen auf das internationale Gebiet trägt der jähr— 
liche Delegiertenaustauſch der verſchiedenen Konſumenten— 
organiſationen ein gut Teil bei, und auch für die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung der einzelnen Länder iſt es von gutem, 
wenn ein enger direkter Ideenaustauſch zwiſchen den 
Führern ſtattfinden kann. 

So heißen wir denn die Vertreter der verſchiedenen 
Landesorganiſationen herzlich willkommen an unſerer Dele— 
giertenverſammlung. Damit aber auch alle diejenigen, 
denen es nicht vergönnt iſt, nach Herisau zu wandern, 
die Bekanntſchaft der Delegierten machen können, laſſen 
wir hier ihre Bilder nebſt einigen kurzen biographiſchen 
Notizen folgen. 


Gemeindeſchulkommiſſion auch eine kaufmänniſche Fortbildungsſchule 
unterhält, weitere Ausbildung, und mittelloſe junge Leute, welche 
ſich der Induſtrie, dem Gewerbe oder Handwerk zuwenden, werden 
durch den KHilfsverein tatkräftig unterſtützt. 

An Wiſſenſchaft und Kunſt hat die Bürgerſchaft keinen hervor 
ragenden Anteil. Die vorwiegend induſtrielle Tätigkeit hat die 
Kräfte zu ſehr abſorbiert und den Geiſt mehr auf Spekulation 
materieller, als idealer Natur hingelenkt. Immerhin könnten wir 
auch hier auf einige anſehnliche Leiſtungen hinweiſen. 

Wenden wir uns vom Bahnhof dem Dorfe 
zu, ſo fällt uns vor allem das Wahrzeichen 
Herisaus, der eyklopenhafte Turm der 
evangeliſchen Kirche auf, die zum erſten Male in der Geſchichte im 
Jahre 907 erwähnt wird, faſt gleichzeitig mit Goßau (910). Die 
Erbauung dieſes Turmes fällt wahrſcheinlich in die Zeit um 1084 
herum, in eine Zeit, wo die Gegend um Goßau und Herisau von 
rohen Kriegshaufen heimgeſucht und verwüſtet wurde. Er diente 
zugleich der danebenſtehenden Kirche als Glockenturm oder doch 
wenigſtens den beiden Burgen Roſenberg auf der öftlichen und 
Roſenburg auf der weſtlichen Hügelwarte. Die Kirche ſteht im 
Mittelpunkt, dem älteſten Teile des Dorfes. Im untern Teil des 
Turmes, hinter 3½ m dicken Mauern wohl verwahrt, befindet ſich 


Ein Aundgang durch 


Herisau, 777 m ü. M. 


Ir. Herbert. e 
Reichstagsabgeordneter und Mitglied, 


ſchaftliche Tätigkeit einzugehen und 


K. Darth, 
Verbandsdirektor u. Vorſtandsmitglied des 


des Aufſichtsrats des G.-E.-G. Zentralverbands e e ei“ 
Von Jahr zu Jahre wiſſen aber auch die Delegierten f Herr J. C. Gray aus Mancheſter, Generalſekretär des 


britiſchen Genoſſenſchaftsbundes, iſt ein alter Bekannter 


der ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaſter, an deren Dele— 
giertenverſammlungen er ſeit 1900 ein ſtets gern geſehener 
Gaſt iſt. Wir dürſen deshalb davon abſehen, hier des 
Nähern auf ſeine allgemein bekannte verdienſtvolle genoſſen— 
wollen uns damit 
begnügen, unſeren Leſern mitzuteilen, daß unſer geehrte 
Gaſt kürzlich im Falle war, das Jubiläum ſeiner 21jährigen 
Tätigkeit im Dienſte der genoſſenſchaftlichen Bewegung 
feſtlich zu begehen. Wir hoffen, Herrn Gray noch manches 
Mal in unſerer Mitte zu ſehen. 

Herr Thomas E. Shotton wurde im Jahre 1844 in 


Shotley Bridge, Grafſchaft Durham, geboren und trat 


ſchon im 20. Altersjahre in die Genoſſenſchaftsbewegung 
ein. Im Jahre 1862 nahm er regen Anteil an der 
Gründung der Konſumgenoſſenſchaft in Conſett, in deren 
Vorſtand er gewählt wurde und über 26 Jahre lang, 
bis zu ſeinem Wegzuge aus der Gegend, verblieb. 1874 
wurde er in den Vorſtand des Zweiges Neweaſtle-on-Tyne 
der englischen Großeinkaufsgeſellſchaft gewählt, zu deſſen 
älteſten Mitgliedern er gehört und deſſen Vizepräſident er 
gegenwärtig iſt. Der Name Shottons iſt enge verknüpft 
mit der Genoſſenſchaftsbewegung im Norden Englands; 
ſpeziell aber mit der Organiſation des Großeinkaufs, einer 


ein Teil des Landesarchivs, im obern das aus fünf Glocken be— 
ſtehende Geläute. Es lohnt ſich wohl der Mühe, die vielen Stufen 
emporzuklimmen, um ſo mehr als der Turm jetzt elektriſch beleuchtet 
iſt und oben eine herrliche Rundſicht gewährt, um die größte Glocke, 
ein Meiſter- und Kunſtwerk der Glockengießerei, in Augenſchein zu 
nehmen. Sie ſtammt aus dem Kloſter Salamansweiler und wurde 
1807 von der badiſchen Regierung um die Summe von fl. 8000 
erworben. Sie wiegt 160 Zentner und gehört zu den größten 
Glocken der Schweiz. Der erfahrene Meiſter hat ſie mit herrlichen 
Bildern und frommen Sprüchen reichlich geziert. Die Kirche ſelbſt 
iſt ein ſchmuckloſer Bau mit hohem Gewölbe. Im Jahre 1516 
erbaut, wurde ſie 1782 gänzlich renoviert und nach dem Zeit 
geſchmack mit Stuckaturen im Rokokoſtil verziert. Beachtenswert iſt 
das über dem Hauptportal angebrachte Wappen: Der Bär mit den 
Schlüſſeln Petri. Auf der Oſtſeite zieht ſich um den Chor ein von 
Bäumen beſchatteter Platz, auf dem ſich ein einfaches Denkmal zur 
Erinnerung an die 1871 verſtorbenen internierten Franzoſen erhebt. 
Dieſer Platz, urſprünglich als Friedhof dienend, iſt von einer hohen Mauer 
gegen die tiefer liegende Oſtſeite des Dorfes flankiert, ſo daß die Kirche, 
von dieſer Seite betrachtet, auf einem Hügel zu ſtehen ſcheint. Auf 
dem vor der Kirche ſich ausdehnenden Raume, kurzweg Platz genannt, 
ſteht ein ſchöner Brunnen, deſſen Säule mit dem Herisauer Wappen— 


. Jörgenſen. 
Präſident der däniſchen G.-E.-G. 


Aufgabe, an die er die beſte Kraft ſeines Lebens ſetzte 
und an der er noch heute in erfolgreichſter Weiſe arbeitet. 
Dank ſeiner verdienſtvollen und hingebenden Wirkſamkeit 
für die genoſſenſchaftliche Sozialreform, hat er ſich in den 
Kreiſen der engliſchen Genoſſenſchafter eine allgemein ge— 


J. Hanſen. 
Direktor der däniſchen G.-E.⸗G. 


achtete Stellung erworben und iſt heute einer der ein— | 


flußreichſten Männer im Direktorium der engliſchen Groß— 
einkaufsgeſellſchaft. 

Herr H. Elſey wurde 1845 in Portsmouth geboren. 
Er trat im Jahre 1873 in die Genoſſenſchaftsbewegung 
ein und war einer der Gründer der Genoſſenſchaft in 
Portsmouth, die heute eine der größten und erfolgreichſten 
Genoſſenſchaften im Süden Englands iſt. Er bekleidete 
darin während 30 Jahren, d. h. von der Gründung der 
Genoſſenſchaft bis im Jahre 1903, ſucceſſive die Stellen 
als Sekretär, Kaſſier, Buchhalter und Verwalter. Im 
Jahre 1888 wurde er in den Verwaltungsrat des Londoner 
Zweig der Großeinkaufsgeſellſchaft gewählt, ein Amt, 
dem er ſeit ſeinem kürzlich erfolgten Rücktritte aus der 
Verwaltung der Genoſſenſchaft in Portsmouth ſeine ganze 
Kraft widmet. Herr H. Elſey genießt den Ruf eines 
hervorragend tüchtigen Verwaltungsmannes und geſchickten 
genoſſenſchaftlichen Organiſators. 

Herr Konrad Barth, der Direktor des Verbandes 
ſüddeutſcher Konſumvereine, war ſchon auf zwei Delegierten— 


tier geſchmückt iſt. Der aufrecht ſtehende Bär mit dem Klötzlein 
und Prügel auf der Schulter erinnert an die Legende vom heiligen 
Gallus, dem ein Bär das Holz zum Bau der Zelle an der Steinach 
herbeitrug. Der Platz iſt von ſtattlichen Gebäuden eingerahmt. 
Einzelne davon ſind mit Wappen und Stuckverzierungen verſehen, 
womit vornehme Bürger des 18. Jahrhunderts den ſoliden Wohl— 
ſtand dokumentierten, zu dem ſie durch glückliche Handelsunter— 
nehmungen gelangt waren. An der Stelle des ehemaligen Rathauſes 
befindet ſich jetzt über ſäulengetragener Halle das reichhaltige 
Naturalienkabinett. Vom Platz aus führen die wichtigſten Verkehrs- 
ſtraßen. Oſtwärts die Straße nach Winkeln-St. Gallen, nordwärts 
diejenige nach Goßau, gegen Weſten die Straßen nach Degersheim 
und Schwellbrunn und gegen Süden endlich diejenigen nach Wald— 
ſtatt und nach dem Toggenburg. Die letztere, innerhalb der 
Dorfgrenze Poſtſtraße genannt, führt an der Privatbank und dem 
Gaſthof zum Löwen vorbei auf die Emdwieſe, wo vor Zeiten bewegte 
Volksverſammlungen ſtattfanden. Hier erhebt ſich zunächſt das 
Gemeindehaus, das dem gleichen Zwecke wie das ehemalige Rathaus 
gewidmet iſt. Im Kantonsratsſaale verſammelt ſich alljährlich 
ordentlicherweiſe dreimal die kantonale geſetzgebende Behörde. Die 
übrigen Lokalitäten dienen dem hinterländiſchen Bezirksgericht, dem 
Gemeindegericht, der Gemeindekanzlei und verſchiedenen andern 
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verſammlungen unſer Gaſt: im März 1900 in Baſel 
und im Juni letzten Jahres in Lieſtal. Wir haben an— 
läßlich des letzten Beſuches des Herrn Barth ſeine lang— 
jährigen und bedeutenden Verdienſte um das Genoſſen— 
ſchaftsweſen hervorgehoben und können heute unſere Leſer 
nur auf die damals gemachten Mitteilungen verweiſen. 
(Siehe Nr. 22/23 des „Konſumverein“, Jahrgang 1904). 
Wir heißen Herrn Barth auch diesmal zu unſern Ver— 
handlungen herzlich willkommen. 

Herr Guſtav Adolf Seifert, Geſchäftsführer der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine, beehrt uns 
gleichfalls nicht zum erſtenmal mit ſeinem Beſuch. Auch 
er war auf unſerm letztjährigen Genoſſenſchaftstag in 
Lieſtal anweſend, bei welcher Gelegenheit wir einige, ſeine 
Perſönlichkeit und genoſſenſchaftliche Wirkſamkeit charak— 
teriſierende Notizen veröffentlichten, die wir, um Wieder— 
holungen zu vermeiden, unſern Leſern ins Gedächtnis 
rufen möchten. Auch Herr Seifert ſei uns neuerdings 
beſtens willkommen. 


Reichstagsabgeordneter Fritz Herbert wurde geboren 
1860 in Artern, Kreis Sangerhauſen. Er erlernte in den 
Jahren 1874—1878 den Schriftſetzerberuf und trat ſchon 
früh in die Genoſſenſchaftsbewegung ein, die in ihm ſtets 
einen warmen Befürworter fand. Im Jahre 1895 ſtellte 
ihn der Konſum- und Sparverein zu Stettin als Präſi— 


kantonalen und Gemeindebeamtungen. Die Korridore und Sitzungs— 
zimmer ſind mit den Bildniſſen hervorragender Landesbeamter ſeit 
der Kantonsteilung 1597 geſchmückt. Neben dem Gemeindehaus 
erhebt ſich als ſtattlicher Bau das vom Bunde erſtellte und auf 
Fr. 330,000 veranſchlagte eidgen. Poſt- und Telegraphengebäude. 
Das Parterre dient ausſchließlich der Poſt, der erſte Stock dem 
Telegraph und Telephon, während im zweiten Stocke zur Miete 
ſich der Sitzungsſaal des Regierungsrates, die Bureaus für die 
Staatskanzlei, den Kantonsingenieur und die ſtändigen Sekretäre 
befinden. An der Decke der Vorhalle zu den Poſtſchaltern erblicken 
wir ein ſehenswertes Bild, ſtickende Appenzellerinnen mit dem 
Säntis im Hintergrund darſtellend. 

Weiter ſüdlich begegnen wir dem 1868 erbauten Realſchul— 
gebäude, das ein ehrendes Denkmal bürgerlichen Opferſinns bildet, 
wurden doch die Baukoſten im Betrage von Fr. 103,000 nahezu 
ganz durch freiwillige Beiträge gedeckt. Das dem Gemeindehaus 
gegenüberliegende Kaſino iſt ein Geſellſchaftshaus, das im Jahre 
1837 von der ſchon im vorletzten Jahrhundert beſtehenden Geſell— 
ſchaft erbaut wurde. Im Parterre enthält es Reſtaurations-, 
Billard- und Leſezimmer, im erſten Stock einen kleinen Saal für 
geſellſchaftliche Vereinigungen, Konzerte, Vorleſungen ꝛc., ſowie eine 
ganz anſehnliche Bibliothek. Dem Realſchulgebäude gegenüber ſteht 
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denten an ſeine Spitze, welche Ehrenſtelle er heute noch 
bekleidet. An der Leipziger Generalverſammlung der 
deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 1901 wurde er ſodann in den 
Aufſichtsrat dieſer Organiſation entſandt. Herbert wurde 
ſchon 1893 zum erſten Male in den deutſchen Reichstag 
gewählt, dem er bis 1898 angehörte und in dem er ſich 
der ſozialdemokratiſchen Fraktion anſchloß. Bei den 1898er 
Wahlen unterlag er, wurde aber im Jahre 1903 zum 
zweiten Male in das deutſche Reichsparlament gewählt. 

Herr Severin Jörgenſen, der Vorſitzende der Groß— 
einkaufs-Geſellſchaft däniſcher Konſumvereine, wurde 1842 
in Raſtruj bei Hobro geboren, wo ſein Vater Lehrer war. 

In ſeinem 20. Jahre wurde er Leiter eines ländlichen 
Handelsgeſchäftes. Er verließ dieſe Stelle jedoch ſchon 
nach einem Jahre, um ein eigenes Geſchäft zu begründen. 
Da dieſes indeſſen nicht nach Wunſch ging, übernahm er 
wieder eine Stelle als ne hl Zu jener Zeit 
begann die Genoſſenſchaftsbewegung in Dänemark in Fluß 
zu kommen und Jörgenſen ſchloß ſich, von ihr angezogen, 
der Bewegung an. Als im Jahre 1874 der erſte Konjum- 
verein errichtet wurde, jtellte man Jörgenſen als Leiter 
an deſſen Spitze. N ? 

Im Herbſte 1884 wurde auf Jörgenſens Vorſchlag 
die Großeinkaufs-Geſellſchaft jütiſcher Konſumvereine ge— 
bildet. Als dann am 8. Januar 1896 der Zuſammen— 
ſchluß der jütiſchen und der ſeeländiſchen Großeinkaufs— 


das Zeughaus, das mit demjenigen in Teufen gemeinſam die für 
die Truppen des Kantons nötigen Requiſiten enthält. Hieran reiht 
ſich ein Primarſchulhaus und endlich die Friedenskirche, die dem 
religiöſen Bedürfnis der Methodiften dient. Hier ſenkt ſich die 
Straße gegen die Hofegg und das Induſtriequartier Säge und 
Wilen. Auf angenehme Weiſe werden wir an dieſer Stelle durch 
den Anblick des majeſtätiſchen Säntis überraſcht. 

Lenken wir unſere Schritte vom Platz weg in der Richtung nach 
Oſten, ſo dehnt ſich unterhalb der Kirche der Obſtmarkt aus, auf dem 
eine meteorologiſche Säule uns über Zeit, Barometerſtand, Tem— 
peratur, Höhenzahlen und horizontale Entfernungen Aufſchluß erteilt. 
Herisau beſitzt ſchon ſeit 1537 einen Wochenmarkt, der hauptſächlich im 
Herbſt mit Obſt ſtark befahren wird. Ganz bedeutend iſt der 
Butter- und Käſemarkt; der Viehmarkt zählt zu den größten der 
Oſtſchweiz und der Markt mit Maſtkälbern iſt neben demjenigen in 
Langental der ausgedehnteſte der ganzen Schweiz. Vom Obſtmarkt 
weg führt die Kaſernenſtraße neben dem Hotel Storchen vorbei in 
ziemlich gerader Richtung an die Oſtgrenze. An und in der Nähe 
der Kaſernenſtraße machen ſich einige Geſchäftshäuſer, zwei Schul— 
häuſer, das Feuerwehrhaus und das Gaſthaus zum Landhaus 
bemerkbar. Außerhalb der Lithographie von W. Marty & Cie. und 
der gegenüber liegenden Reitſchule erhebt ſich der ſtolze Bau der 
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Geſellſchaft erfolgte, fiel die Wahl für das Amt des Präſi⸗ 
denten auf Severin Jörgenſen, der es bis heute bekleidet. 

In ausgedehntem Maße betätigte ſich Severin Jörgenſen 
auch als genoſſenſchaftlicher Schriftſteller. Er wurde nicht 
nur einer der eifrigſten Mitarbeiter am Organ des Ver— 
bandes, dem „Andelsbladet,“ ſondern bereicherte auch die 
däniſche Literatur durch Herausgabe mehrerer genoſſen— 
ſchaftlicher Werke. Das bekannteſte derſelben iſt ein Hand— 
buch über Organiſation und Geſchäftsführung der Konſum— 
vereine. Wo es gilt, zum Wohle des Landes eine Arbeit 
zu übernehmen, iſt Severin Jörgenſen dabei. 

Herr Jörgen Hanſen wurde am 6. April 1837 in 
Kariſe auf Seeland als Sohn eines Landwirts geboren. 
Von 1857 bis 1894 wirkte er als Schullehrer. Von 1881 
bis 1890 war er Reichtagsabgeordneter und als Redner 
ſehr geſchätzt und gern gehört, beſonders in Fragen der 
Volksbildung und Volkserziehung. 

In allen ſeinen Stellungen war Hanſen ein warmer 
Verteidiger der Konſumvereinsbewegung, als deren Veteran 
er bezeichnet werden darf, indem er ſchon im Jahre 1867 
an der Gründung eines Konſumvereins teilnahm. — Als 
1884 die ſeeländiſche Großeinkaufs-Geſellſchaft in Kopen⸗ 
hagen gegründet wurde, trat Hanſen zuerſt als zweiter 
Direktor, ſpäter, 1889, als Vorſitzender in deren Dienſt. 
Anläßlich der Vereinigung der ſeeländiſchen und der 
jütiſchen Großeinkaufs-Geſellſchaft wurde Hanſen zum 


Kaſerne, die, neben den Räumlichkeiten für 750 Betten, eine ge— 
räumige Offiziers- und Soldatenkantine und im Erdgeſchoß eine 
Badeeinrichtung mit Brauſen und Douchen enthält. Der Bau und 
die Möblierung wurden von der Gemeinde Herisau erſtellt. Die 
Baukoſten, nebſt den damit bedingten Auslagen für Exerzierplatz, 
Schützenhaus ꝛc., beliefen ſich auf rund Fr. 600,000. Im Mai 1865 
ging die Kaſerne unentgeltlich an den Kanton und ſpäter unter 
den gleichen Bedingungen an den Bund über. Am 31. Auguſt 
1865 rückten die erſten Truppen ein. Den äußerſten Abſchluß der 
Kaſernenſtraße bildet die zirka 15 Minuten vom Dorf entfernte, 
mit dem neueſten Komfort ausgerüſtete, nebſt dem Hauptgebäude 
noch aus zwei Dependenzen beſtehende und ſeit 1873 einer ſtreng 
religiöfen Geſellſchaft proteſtantiſch-orthodoxer Richtung ange— 
hörige Kuranſtalt zum Heinrichsbad. Auf einer nördlich über 
der Kaſernenſtraße gelegenen Terraſſe zeichnet ſich ein Gebäude 
durch ſeine Größe aus, es iſt das Krankenhaus oder Aſyl, eine 
zweckmäßig eingerichtete, den Anforderungen der Neuzeit entſprechende 
Anſtalt in herrlicher Lage. Sie enthält nebſt den gewöhnlichen 
Räumen für Krankenzimmer, Operationsſaal, Apotheke ꝛc. eine 
ſtationäre Dampfdesinfektionsanlage, eine Croupſtation und ein 
Röntgenkabinett und ſteht unter tüchtiger ärztlicher und adminiſtrativer 
Leitung. Die Erſtellung koſtete über Fr. 600,000 und wured 
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zweiten Direktor ernannt und übernahm zugleich das 
Amt eines kontrollierenden Vorſtandsmitgliedes und Kaſſiers 
im Hauptburau in Kopenhagen, eine Stellung, die er noch 
heute bekleidet. Seine Sachkenntnis und ſeine ruhige, 
kluge Art des Vorgehens trugen ſehr viel zur Verſchmel— 
zung der beiden Großeinkaufs-Geſellſchaften bei. 

Jörgen Hanſens Name hat einen guten Klang in 
der Genoſſenſchaftsbewegung der nordiſchen Länder, die 
ihn als einen ihrer beſten Kenner und wärmſteu Freunde 
ſchätzt. 

Zum erſten Male entſendet der Verband der belgiſchen 
Konſumgenoſſenſchaften einen Vertreter in der Perſon ſeines 
ſympathiſchen Sekretärs V. Serwy, der für den jungen 
Verband ſeit deſſen im Jahre 1898 erfolgten Gründung 
raſtlos tätig iſt. Wenn es gelang, — ſagt Louis Bertrand 
in der Geſchichte der belgiſchen Genoſſenſchaftsbewegung, 
den belgiſchen Konſumverband auf die Stufe zu bringen, 
auf der er ſich heute befindet, ſo iſt es hauptſächlich V. Serwy 
zuzuſchreiben. Früher Lehrer in einer Gemeindeſchule zu 
Brüſſel, gab er dieſe Stelle auf, um ganz in den Dienſt 
der Genoſſenſchaftsidee zu treten, für die ihm kein Opfer 
zu groß, keine Mühe zu ſchwer war. 


In Herrn und Frau Prof. Treub aus Amſterdam 
begrüßen wir die Vertreter des niederländiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbundes (Nederlandſchen Coöperatieven Bond). Herr 
Treub, Profeſſor der Nationalökonomie an der Univerſität 
in Amſterdam und Mitglied des holländiſchen Parlaments, 
hat ſich ſowohl in der wiſſenſchaftlichen wie politiſchen und 
genoſſenſchaftlichen Welt ſeines Heimatlandes einen ge— 
achteten Namen erworben. Im Jahre 1858 geboren und 
in beſcheidenen Verhältniſſen aufgewachſen, widmete er ſich 
zunächſt dem Studium des Rechts und der Verwaltung, 
auf Grund deſſen ihm im Jahre 1881 die Leydener Uni— 
verſität die Doktorwürde verlieh. Zwei Jahre ſpäter er⸗ 
hielt er eine goldene Medaille für die Abfaſſung einer 
kritiſchen Arbeit über das Verhältnis zwiſchen Staats-, 
Provinzial- und Gemeindeſteuern. Zugleich verfolgte er 
mit lebhaftem Jutereſſe die politiſchen Fragen und Zu— 
ſtände ſeines Heimatlandes. In den Gemeinderat von 
Amſterdam gewählt, begann er mit ſeinen politiſchen 
Freunden einen friſch-fröhlichen Kampf gegen das Man— 
cheſtertum und drang mit Erfolg auf den Rückerwerb der 
von der Gemeinde konzedierten Monopolrechte. Indeſſen 
vernachläſſigte er bei ſeiner politiſchen Betätigung nicht die 
Pflege der wiſſenſchaftlichen Disziplin. Als Chefredakteur 
des „Sociaal Weekblad* (eine Wochenſchrift für ſoziale 
Studien) und als Mitredakteur der „Vragen des Tijds“ 
(„Zeitfragen“) ſchrieb er wertvolle Abhandlungen über 
ökonomiſche Gegenſtände, namentlich auch über Fragen des 
genoſſenſchaftlichen Prinzips. Im Jahre 1896 wählte ihn 


das Parlament zum Profeſſor der Oekonomie an der Am— 
ſterdamer Univerſität. Die neue Bürde, die er damit auf 
ſich lud, verhinderte ihn nicht, auch ferner bereitwillig in 
Wort und Schrift für die ſoziale Beſſerſtellung der Beſitz— 
loſen zu wirken und auch der Genoſſenſchaftsſache mit Hin— 
gabe zu dienen. Unter den wiſſenſchaftlichen Werken des 
Herrn Profeſſor Treub verdient ſein Buch über den Mar— 
xismus hervorgehoben zu werden, das zugleich ſeinem 
Scharfſinn und ſeiner wiſſenſchaftlichen Toleranz das beſte 
Zeugnis ausſtellt. 


Die Gattin Prof. Treubs, Frau A. Treub-Cornaz, 
iſt namentlich den Genoſſenſchaftern der Weſtſchweiz keine 
Unbekannte mehr. Eine geborene Waadtländerin, pflegt ſie 
die Beziehungen zu ihren Landsleuten vornehmlich in der 
idealen Form intereſſanter Berichte über die holländiſche 
Genoſſenſchaftsbewegung, die durch unſer Organ „La 
Cooperation“ ihren Weg in die Oeffentlichkeit finden. 
Frau Treub hat den größten Teil ihres Lebens im 
Ausland zugebracht. Die Erfahrungen und namentlich 
die Sprachkenntniſſe, die es ihr dabei zu erwerben ver— 
gönnt war, ſtellte ſie, einmal in die Genoſſenſchaftsbewe— 
gung eingeführt, bereitwillig in den Dienſt derſelben 
Gelegentlich der Tagung des internationalen Genoſſen— 
ſchaftskongreſſes in Holland erwarb ſie ſich ein beſonderes 
Verdienſt durch die Ueberſetzung der in vier Sprachen 
gedruckten Berichte, und ſie hat ſeitdem an der genoſſen— 
ſchaftlichen Propaganda fortlaufend regen Anteil genommen. 
Im Jahre 1899 wohnte Frau Treub in Begleitung ihres 
Mannes als holländiſche Delegierte dem Genoſſenſchafts— 
kongreß in Liverpool bei, von wo ſie die Idee der Grün— 
dung eines Frauenbundes für genoſſenſchaftliche 
Propaganda nach dem Muſter der „Cooperative Women's 
Guild* mit nach Holland zurück brachte. Das Unter— 
nehmen kam dank ihrer Bemühungen bald zu ſtande 
und entwickelt ſich heute in vielverſprechender Weiſe. 
Dieſe wenigen Hinweiſe auf die Tätigkeit und Verdienſte 
unſeres Gaſtes laſſen erkennen, daß die Genoſſenſchafts— 
bewegung in Frau Treub eine tüchtige Vorkämpferin be— 
ſitzt, an der viele aufgeklärte Frauen ſich ein Beiſpiel 
nehmen könnten. 

Unſer franzöſiſcher Gaſt, Herr Dr. Alfred Naſt, Advokat 
am Appellationshof in Paris, iſt der Benjamin unter den 
Wortführern der Genoſſenſchaftsbewegung in Frankreich. 
Im Jahre 1880 in Paris geboren, zählt er erſt 25 Jahre 
und ſteht ſomit in einem Alter, in welchem die meiſten 
dem öffentlichen Leben ſich zuwendenden Menſchen noch 
unter der Kreuzwirkung der kontradiktoriſchen Meinungen 
ein recht unſelbſtändiges Daſein führen. Nach Abſolvierung 
ſeiner Studien am Lyceum Condorcet und an der Rechts— 
fakultät von Paris, die ihn mehrfach mit Preiſen beehrte, 
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begonnen, nachdem Fr. 100,000 an freiwilligen Beiträgen durch die 
raſtloſe und uneigennützige Tätigkeit des letztes Jahr verſtorbenen 
Herrn Dr. Fiſch aufgebracht waren. Das Krankenhaus wurde im 
Auguſt 1879 bezogen und ging im Frühjahr 1888 an die Gemeinden 
des appenzelliſchen Hinterlandes über, als leuchtendes Denkmal 
opferwilligen Gemeinſinns. Auf der weſtlichen Seite der über der 
Kaſernenſtraße liegenden Terraſſe ſteht das Armenhaus oder Bürger 
aſyl. Die erſte derartige Anſtalt wurde 1795 errichtet. Das heutige 
Gebäude entſtand im Jahre 1836, wurde aber ſeither bedeutend 
erweitert. Hinter dem Bürgeraſyl erhebt ſich die Turnhalle, deren 
Erſtellung ebenfalls dem generöſen Geſchenk eines Bürgers, des 
Herrn C. Crüſi in Zürich, zu verdanken iſt. Nebſt dem eigentlichen 
Zwecke wurde ſie auch zu dramatiſchen Aufführungen und Konzerten 
benützt, bis das Projekt einer dieſem Zwecke dienenden Tonhalle 
verwirklicht wurde. Die ſich von der Turnhalle gegen Norden und 
Oſten ausdehnende Allmend, Ebnet genannt, iſt das kleine Exerzier— 
feld für die Truppen und die Kadetten (das größere, Breitſeld 
genannt, dehnt ſich nördlich der Station Winkeln aus), ein Spiel- 
und Tummelplatz der Jugend und der lärmerfüllte Schauplatz der 
alle Jahre im Herbſt bei uns einkehrenden Jahrmarktbuden. 


| 


Den landſchaftlich ſchönſten und intereſſanteſten Eindruck gewährt 
Herisau dem Wanderer, der ſich dem Dorfe auf der Straße von 
Goßau her nähert. In ſanfter Steigung führt die Straße vom 
flachen Fürſtenland herauf. Mit ſteigender Bewunderung umfaßt 
der Blick das ſich immer reizender entrollende Landſchaftsbild: im 
Vordergrund ländliche Wohnhäuſer, deren Aeußeres den wohlhabenden 
oder doch zufriedenen, an Ordnung und Reinlichkeit gewöhnten 
Beſitzer verrät, links das ſteil anſteigende, dicht mit Häuſern beſetzte 
nördlichſte Quartier des ausgedehnten Dorfes, rechts in der Tieſe 
eine Reihe in weiter Ferne ſich verlierender Fabriken, deren kühn 
emporſtrebende rauchende Schlote die induſtrielle Tätigkeit der 
Bewohner andeuten, im Hintergrund bewaldete Hügel und Voralpen, 
mit dem über alles erhabenen Säntis als Markſtein und Abſchluß 
des weiten Proſpektes. Beim jog. Kreuzweg verzweigen ſich die 
Straßen. Die nach Oſten führende Talſtraße wendet ſich nach 
Winkeln. Die direkte Fortſetzung der Goßauerſtraße führt in ſtarker 
Steigung dem Dorfe zu. Der in den letzten Jahren überbaute 
Mühlebühl mit dem aufs beſte eingerichteten Schlachthaus, 1894/95 
für die Summe von nahezu Fr. 200,000 erſtellt, entzieht den 
Blicken den oben beſchriebenen Teil des Dorfes. Die Straße führt 


machte Herr Naſt vor jetzt zwei Jahren ſein Doktorexamen 
und iſt gegenwärtig mit der Ausarbeitung ſeiner Diſſer— 
tation über das Konſumgenoſſenſchaftsweſen beſchäftigt. 
Die Kenntniſſe, die er ſich durch ſein akademiſches Studium 
erwarb, ſuchte er ſchon früh für die Intereſſen der wirt— 
ſchaftlich bedrückten Volksſchichten nutzbringend zu verwerten, 
wofür namentlich ſeine bezüglichen Abhandlungen in einer 
Reihe hervorragender Zeitſchriften und Zeitungen des In— 
und Auslandes Zeugnis ablegen. Die franzöſiſche Ge— 
noſſenſchaftsbewegung ſah ihn bald als einen ihrer eifrigſten 
und konſequenteſten Vertreter an. Im Jahre 1903 über- 
nahm er es, mit Herrn Daude-Bancel zuſammen Normal- 
ſtatuten für die damals den geſetzlichen Vorſchriften nicht 
entſprechenden Konſumvereine auszuarbeiten. Im gleichen 
Jahre wurde er Mitglied des Zentralkomitees des Verbandes 
franzöſiſcher Konſumvereine und zugleich Mitglied des 
juriſtiſchen Konſultationskomitees dieſes Verbandes, in 
welcher Eigenſchaft er den ratſuchenden Mitgliedern ſehr 
ſchätzenswerte Dienſte geleiſtet hat. Seit längerer Zeit 
entfaltet Herr Naſt auch ſehr eifrige redneriſche Propa— 
ganda zu Gunſten der Genoſſenſchaftsſache; an den Volks— 
univerſitäten und in allen möglichen Zirkeln wirkt er durch 
Vorträge für die Verbreitung des genoſſenſchaftlichen Ge- 
dankens. Wie hoch man in berufenen Kreiſen ſeine Kennt— 
niſſe und Verdienſte auf dieſem Gebiet zu ſchätzen weiß, 
geht daraus hervor, daß das Musce social ihn kürzlich 
zur Mitwirkung in ſeiner Sektion für Arbeiteraſſociations— 
und Genoſſenſchaftsweſen berufen hat. 


Ueber Herrn Dr. Tullio Giumelli, den Delegierten 
der italieniſchen Lega nazionale delle Cooperative, 
beſitzen wir weder biographiſche Notizen, noch können wir 
ihn unſern Leſern im Bilde vorführen. Der Verband, 
den Dr. Giumelli vertritt, iſt einer der vielgeſtaltigſten, 
denn er umfaßt nicht nur Konſumgenoſſenſchaften, wie 
der ſchweizeriſche, ſondern auch Produktions, Arbeits- 
und Hülfegenoſſenſchuften jeder Art. Der Verband feierte 
im Spätſommer 1904 den Anſchluß der 1000. Genoſſen— 
ſchaft. Seither iſt auch dieſe Ziffer wieder erheblich über— 
ſchritten worden. 

Die Aufänge des italieniſchen Genoſſenſchaftsverbandes 
ließen ein ſo erfreuliches Aufblühen nicht vermuten. Bei 
der Gründung konnte man noch nicht einmal von Ver— 
bandsvereinen reden; die geringen Verwaltungskoſten 
wurden beſtritten von einigen Mailänder Genoſſenſchaften 
und aus den freiwilligen Beiträgen an die Koſten des 
erſten Kongreſſes. Erſt im Laufe des zweiten Jahres, 
1887, gelang es, die Organiſation auf feſte Grundlagen zu 
ſtellen. Die Zahl der angeſchloſſenen Vereine belief ſich 
damals auf 68, um dann in den folgenden Jahren bis 
1890 allmählich wieder auf 24 3 


an der katholiſchen Kirche v vorbei, die in den Jahren 1878/79 erbaut 
wurde und zirka 600 Perſonen Raum bietet. Vom Kreuzweg 
wendet ſich noch eine dritte Straße durch die Talſohle der Glatt 
nach Waldſtatt und berührt die Gebiete Fabrik, Mühle und Säge, 
wo die ſchon erwähnten ausgedehnten Fabrik-Etabliſſemente liegen. 

Etwas außerhalb des Dorfes, von der kleinen Allmend in 
nordöſtlicher Richtung, an der alten Straße nach Winkeln, liegt das 
geräumige Waiſenhaus. Die Liegenſchaft wurde 1816 zu dieſem 
Zwecke gekauft, das jetzige Gebäude wurde 1857 erbaut. Es befindet 
ſich darin, wie im benachbarten Schulhauſe, noch ein Webkeller. 
Die Anſtalt beherbergt zirka 100 Kinder beiderlei Geſchlechts, für 
deren Fortkommen je nach körperlicher und geiſtiger Anlage in 
beſter Weiſe geſorgt wird. 

Machen wir vom Gemeindehaus aus einen kleinen Abſtecher 
auf der Straße, die in öſtlicher Richtung nach dem herrlichen Aus 
ſichtspunkt Lutzenland führt, ſo treffen wir auf dem Wege links die 
im letzten Jahre im Chaletſtil von einem Privaten, Herrn Dr. Faften- 
rath, ganz aus eigenen Mitteln erſtellte geräumige Ton- und 
Konzerthalle. Sie enthält im Souterrain eine geräumige Küche, 
Eiskeller, Badeeinrichtung, Kegelbahnen ꝛc., im erſten Stock, nebſt 
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Erſt nach dem fünften Kongreſſe, 1893, an welchem 
beſchloſſen wurde, das bis dahin monatlich einmal heraus— 
gegebene Organ alle 14 Tage erſcheinen zu laſſen und 
die Stelle eines ſtändigen Sekretärs zu ſchaffen, nahm 
der Verband nach und nach zu, namentlich vom Jahre 
1897 an, wo ſein Organ, die Cooperazione italiana, in 
ein Wochenblatt umgewandelt wurde. Namentlich war 
es auch die im Jahre 1894 eingeführte Inſtitution zur 
Erteilung von Rechtsauskünften, die dem Verbande neue 
Glieder zuführte. Im ſelben Jahre überſtieg die Zahl 
der Verbandsvereine das erſte Hundert, im Jahre 1896 
war das zweite Hundert ſchon weit überſchritten. Bis 
zum Jahre 1899 nahm der Verband rapid zu, dann aber 
trat wieder ein Rückſchlag ein, hervorgerufen durch die 
politiſche Reaktion, die in blinder Verfolgungswut Hunderte 
von Organiſationen aller Art auflöſte, unter ihnen auch 
eine große Anzahl Genoſſenſchaften; ihre Organe wurden 
ſequeſtriert, die Direktoren eingeſperrt. 

Aber ein Reſt von 360 Verbandsvereinen hielt treu 
zuſammen. Und bald war der Verluſt wettgemacht: im 
Jahre 1901 waren es ihrer 586, im Jahre 1902 639. 
Im folgenden Jahre ſchon zählte der Verband 830 Glieder, 
und im Juli 1904 wurde das 1000. aufgenommen. 

In den letzten Jahren wurden auch Schritte unter- 
nommen behufs Organiſation des gemeinſchaftlichen Ein- 
kaufes, und bereits iſt man in Mailand mit der Gründung 
einer Großeinkaufszentrale vorangegangen. Kein Zweifel, 
daß es den unermüdlich arbeitenden italieniſchen Genoſſen— 
ſchaftern, in deren vorderſten Reihe Dr. Tullio Giumelli 
ſteht, gelingen wird, auch dieſe Sproſſe der genofjenichaft- 
lichen Entwicklung zu erklimmen. 


Wie die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchafter von den 
Kantons- und Gemeindebehörden behandelt werden. Der 
Regierungsrat des Kantons Appenzell A.-Rh. 
und der Gemeinderat von Herisau 12 5 die an 
fie gerichtete Einladung der Verbandsdirektion zur Teil- 
nahme an unſerer diesjährigen Delegiertenverſammlung 
durch die folgenden beiden Schreiben beantwortet: 


Herisau, den 27. Juni 1905. 


Tit. Direktion des Verbands ſchweizer. Konſumvereine 


in Baſel. 
Hochgeehrte Herren! 


Der Regierungsrat hat Ihrer Zuſchrift vom 13. Juni 
l. J. mit Intereſſe entnommen, daß die diesjährige Dele- 
giertenverſammlung Ihres Verbands am 8. und 9. Juli 
in Herisau ſtattfindet, von der A N Ener einer Abord- 


den nötigen EEE TE TERN EEE verſchiedene Geſellſchafts- und 
Fremdenzimmer und den kleinen Uebungsjaal, deſſen Wände mit 
prächtigen Bildern berühmter Komponiſten geſchmückt ſind. Im 
zweiten Stock befindet ſich der große Konzertſaal, der 600 Perſonen 
bequem Platz bietet und von deſſen Glas-Veranda aus man eine 
prächtige Rundſicht auf das Dorf und deſſen Umgebung genießt. 
Aehnlich wie im Uebungsſaal befindet ſich hier eine förmliche Gemälde— 
galerie berühmter Dichter aus allen Ländern und Zeitaltern. 
Gegenüber dem Gebäude iſt eine prächtige Gartenwirtſchaft mit 
Muſikpavillon im Werden begriffen, und ganz in der Nähe befindet 
ſich der kunſtvoll angelegte Paradies-Garten, der, obwohl Privat- 
eigentum! von Herrn Dr. Faſtenrath, in weitherziger Weiſe dem 
Publikum zur Beſichtigung jederzeit offen ſteht. 

Wenn dieſe Zeilen dazu beitragen, recht viele Freunde und 
Genoſſenſchafter aufzumuntern, uns anläßlich der Delegierten— 
Verſammlung mit ihrem Beſuche zu beehren und denjenigen, welche 
uns dieſe Ehre erweiſen, zur Richtſchnur und Orientierung zu dienen, 
ſo iſt ihr Zweck voll und ganz erreicht. J. Baumgartner. 
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nung aber aus Gründen der Konſequenz abgejehen. 
Ihre Aufmerkſamkeit wird hiermit beſtens verdankt. 
Hochachtend 
Für die Kantonskanzlei: 
Der Ratſchreiber: 
(sig.) J. J. Tobler. 


erisau, den 23. Juni 1905. 
An die Tit. Direktion des Verbands ſchweizer. Konſumvereine 

in Baſel. 
Wir beehren uns, Ihnen zur Kenntnis zu bringen, 
daß der Gemeinderat in geſtriger Sitzung, unter höflicher 
Verdankung Ihrer Einladung zur Teilnahme an der dies— 
jährigen Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweizer. 
Konſumvereine, welche am 8. und 9. Juli in Hier ſtatt— 
findet, beſchloſſen hat, ſich an derſelben nicht offi⸗ 

ziell vertreten zu laſſen. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 
Namens des Gemeinderates: 
Der Gemeindehauptmann: Der Gemeindeſchreiber: 
(sig.) J. Weiß. (sig.) J. Lutz. 


Wie die deutſchen Konſumgenoſſenſchafter von den 
Staats⸗ und Gemeindebehörden behandelt werden. Auf 
dem am 20. Juni d. J. in Stuttgart eröffneten zweiten 
Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes deutſcher Konſum— 
vereine waren zu ſeiner Begrüßung Vertreter des königl. 
wüttembergiſchen Miniſteriums des Innern und der Stadt— 
verwaltung von Stuttgart erſchienen und hielten an die 
verſammelten Konſumgenoſſenſchafter folgende Anſprachen: 

Regierungsaſſeſſor Schäffer in Stuttgart: 
„Meine Herren! Der Vorſtand des Stuttgarter Spar⸗ 
und Konſumvereins hat das Königlich Württembergiſche 
Miniſterium des Innern und die Königlich Württember— 
giſche Zentralſtelle für Gewerbe und Handel zur Teilnahme 
an den Verhandlungen Ihres in dieſen Tagen hier ſtatt— 
findenden zweiten ordentlichen Genoſſenſchaftstages ein— 
geladen. 

Die mächtige Entwicklung der verſchiedenſten Zweige 
des Genoſſenſchaftsweſens und ſpeziell auch des Konſum— 
vereinsweſens in Deutſchland iſt ein Zeichen, daß ein 
Bedürfnis hierfür in der deutſchen Be— 
völkerung vorhanden iſt. Die Regierung 
hat die Aufgabe, allen in ihren Bevöl⸗ 
kerungskreiſen hervortretenden Bedürf 
niſſen ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Sie dürfen überzeugt ſein, daß auch die württembergiſche 
Regierung das Genoſſenſchaftsweſen und ſpeziell auch das 
Konſumvereinsweſen mit Intereſſe verfolgt. Das König— 
lich Württembergiſche Miniſterium des Innern und die 
Königlich Württembergiſche Zentralſtelle für Gewerbe und 
Handel haben deswegen auch gerne der Einladung Folge 
geleiſtet und mich beauftragt, als ihr Vertreter Ihren 
Verhandlungen hier anzuwohnen, und als ſolcher möchte 
ich hiermit den zweiten ordentlichen Genoſſenſchaftstag 
des Zentralverbandes Deutſcher Konſumvereine hier in 
der württembergiſchen Hauptſtadt begrüßen.“ 

Gemeinderat Dr. Rettich in Stuttgart, Vertreter 
der Stadt Stuttgart: „Meine Herren! In ſeiner Sitzung 
vom 4. Mai d. J. hat der Rat der hieſigen 
Stadt beſchloſſen, es ſolle der zur Tagung 
in Stuttgart angemeldete zweite Genoſſen— 
ſchaftstag der deutſchen Konſumvereine 
ſeitens der Stadtverwaltung offiziell be— 
grüßt werden. Dieſer Beſchluß des Gemeinderats zeigt, 
daß auch die hieſige Stadtverwaltung ſich der Bedeutung 
des in den Konſumvereinen ſich betätigenden Genoſſen— 
ſchaftsweſens bewußt iſt. Wenn eine über ganz Deutſch⸗ 
land ſich erſtreckende Organiſation mit über 600,000 Mit⸗ 
gliedern und etwa 3 Millionen Familienangehörigen, die 
insbeſondere in Württemberg ein Achtel der Geſamtbe— 
völkerung umfaßt, zu einer Kongreßverſammlung zuſammen— 


tritt, ſo darf das nach allen Vorgängen nicht geſchehen, 
ohne daß die Bürgerſchaft durch ihre Vertretung von dieſem 
Ereignis Kenntnis und Notiz nimmt. (Beifall.) Es durfte 
dies in Stuttgart um ſo weniger geſchehen, als hier die 
Organiſation und Entwicklung des Konſumvereins eine jo 
große iſt, daß ſie über 25,000 Familien umfaßt, denen 
etwa die Hälfte der geſamten Einwohnerſchaft angehören. 
Man darf deswegen wohl ſagen, daß es kaum eine Ver— 
ſammlung, kaum einen Kongreß gibt, woran die breite 
Maſſe der Bevölkerung ſo intereſſiert wäre, wie gerade Ihr 
Kongreß. 

Anderſeits, meine Herren, iſt es ja Ihnen wohl be— 
kannt, daß hier wie überall es auch zahlreiche und ſchätzens— 
werte Mitbürger gibt, die dieſer Organiſation grollend 
gegenüberſtehen; ſie erblicken in den Konſumvereinen nichts 
anderes als eine Form der geſchäftlichen Betätigung des 
Großkapitals, die zahlreichen Exiſtenzen des ſelbſtändigen 
Kleinhandels Schaden bringe. Gewiß, es handelt ſich hier 
um einen Kampf, deſſen Ende meines Erachtens nicht 
aufzuhalten iſt, verjedenfalls von keiner Obrig— 
keit beeinflußt werden kann und werden darf. 
Und ſchließlich muß man ſich ſagen, daß wohl ſelbſt der 
erbittertſte Gegner der Konſumvereine, wenn er die Wahl 
hat zwiſchen Konſumverein und Warenhaus, doch ſchließlich 
lieber mit dem Konſumverein ſeinen Frieden machen will; 
denn im Warenhaus ſteht ihm fremdes, erbarmungsloſes 
Großkapital weniger anonymer Aktionäre gegenüber; da— 
gegen der Konſumverein ſchließt von ſeiner 
Organiſation ſelbſt den Aermſten nicht aus, 
ja gerade an die Armen und Minderbemittelten wendet er 
ſich in erſter Linie, und die Vorteile und Erſparniſſe, die 
er durch eine rationelle Zuſammenfaſſung der kleinen Kräfte 
der großen Maſſe erzielt, läßt er wieder in dieſe Maſſen 
zurückfließen. 

Darum iſt gewiß vom Geſichtspunkt des 
allgemeinen Wohls kein Grund vorhan— 
den, weswegen man ſich dieſer Organi— 
ſation feindſelig gegenüberſtellen ſollte, 
und indem die Stadtverwaltung heute durch meinen Mund 
Sie begrüßen läßt, will ſie alſo in keiner Weiſe in irgend 
einer Beziehung Stellung nehmen auf irgend einer Seite 
der Parteien, ſondern ſie will zum Ausdruck bringen, daß 
auch ſie ſich, wie ich eingangs hervorgehoben habe, der 
großen Bedeutung des Konſumvereins- 
weſens in wirtſchaftlicher, in ſozialer Hin- 
ſicht bewußt iſt, und ſie will insbeſondere den Trä— 
gern dieſer großen Organiſationen, die heute, zuſammen— 
kommend aus ganz Deutſchland, in den Mauern Stutt- 
garts zu ernjten Beratungen ſich verſammeln, gaſtfreund— 
liches Willkommen bieten, und das, meine Herren, tue ich 
hiermit von Herzen. 


Wie die britiſchen Konſumgenoſſenſchafter von den 
Behörden behandelt werden. Dem am 12. Juni eröffneten 
Kongreß der britiſchen Genoſſenſchafter in Paisley hatte 
der Magiſtrat genannter Stadt einen offiziellen Em— 
pfang zu bereiten beſchloſſen. Derſelbe fand am Nach— 
mittag des erſten Kongreßtages ſtatt und zwar in dem 
großen Saale des Stadthauſes, das von den Behörden 
dem Kongreß für ſeine Zwecke in liberalſter Weiſe zur 
Verfügung geſtellt worden war. 

In Ausführung des oben erwähnten Beſchluſſes 
erſchien der Bürgermeiſter Bell, gefolgt von den 6 Mit— 
gliedern des Magiſtrats, die ſämtlich in ihre großen roten 
Amtsmäntel gehüllt und mit den Inſignien ihrer Würde 
angetan waren, vor den Kongreßdelegierten und begrüßte 
ſie mit folgender Anſprache: 

„Ich beehre mich, namens der Stadt Paisley, die 
Vertreter der Genoſſeuſchaftsbewegung, die aus allen Ge— 
genden des Königreichs zu ihrem 37. Kongreß in dieſer 
Stadt zuſammengeſtrömt ſind, willkommen zu heißen. Die 


großen Fortſchritte der Genoſſenſchaftsbewegung in unſerm 
Lande, die hohe Stellung, die ſie im induſtriellen und 
im ſozialen Leben des Königreichs einnimmt, muß auch 
dem oberflächlichſten Beobachter auffallen und von 
jedermann, gleichviel ob Freund oder Gegner der Bewe— 
gung, anerkannt werden. Auch inmitten unſeres Gemein— 
weſens machte die Genoſſenſchaftsbewegung ebenſo raſche, 
ſichere und ſolide Fortſchritte wie in den andern Teilen 
des Landes. Unbeſtreitbar füllt ſie eine Lücke aus und 
dient einer ſozialen Aufgabe, weshalb ſie auch von einem 
großen Teil unſerer Bevölkerung begrüßt und unterſtützt 
wird. Ihr ſegensreicher Einfluß macht ſich beſtändig 
fühlbar im ſozialen Leben der Stadt. 

Es iſt nicht meine Aufgabe, hier in die Details der 
Bewegung einzutreten, aber ich fühle, daß ich der Pflicht 
meines Amtes nicht genügen würde, wenn ich nicht ehrend 
die Tatſache erwähnte, daß die Konſumgenoſſenſchafter 
unſerer Stadt ſich ſtets die Hochachtung der geſamten 
Bürgerſchaft zu erringen wußten durch die generöſe Unter— 
ſtützung, die ſie von jeher allen gemeinnützigen Beſtre— 
bungen zu teil werden ließen, und durch die tatkräftige Mit— 
arbeit an allen Werken, die der Hebung der ſozialen 
Wohlfahrt des Volkes dienen. In dieſer Hinſicht leiſten 
die Genoſſenſchafter den Beweis, daß ſie hohen Idealen 
nachſtreben. Ich muß auch anerkennen, daß ſie ſich jeder- 
zeit als treue Bürger erwieſen haben und auch aus dieſem 
Grunde die Achtung aller Mitbürger genießen. 

In Hinſicht auf alle dieſe Tatſachen erachteten es die 
Behörden von Paisley als ihre Pflicht, die gebotene Ge— 
legenheit nicht vorbeigehen zu laſſen, ohne den Vertretern 
dieſer wichtigen Körperſchaft offiziellen Willkomm zu bieten 
und ihnen zu ihren Verhandlungen den beſten Erfolg zu 
wünſchen.“ 


Dieſer Erguß hat uns nicht nur einen humorvollen 
Augenblick bereitet, ſondern auch eine gewiſſe Hochachtung 
vor ſeinem Urheber abgenötigt. Eine ſolche Steigerung 
der geiſtigen Fähigkeiten ſeitens der Herren von der Re— 
daktion des „Spezereihandel“, noch dazu bei der gegen— 
wärtigen Temperatur, iſt gewiß eine reſpektable Leiſtung. 
Leider können die „geiſtreichen“ Wendungen niemand über 
den Aerger täuſchen, den die Herren Spezereikrämer bei 
der Tatſache empfinden, daß auch in den Kreiſen der aka— 
demiſchen Jugend das Intereſſe am Genoſſenſchaftsweſen 
rege wird. Wie ſchwer dieſer Umſtand auf ihrer idealen 
Seele laſtet, geht jchon daraus hervor, daß ihnen der bloße 
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Verſuch einer Erörterung der Genoſſenſchaftsfrage durch 
die Studenten als eine jener Tollheiten der letzteren er— 
ſcheint, die angeblich die Zofinger alljährlich mit Sorge 
erfüllen. Wie ſchade, daß die Krämergilde die Stürmer 
nicht unter ihre ſchützenden Fittige nehmen und jo lange, 
bis ihre unkluge Begeiſterung der Erfahrung „reifer 
Männer“ Platz gemacht haben wird, vor aller Berührung 
mit den gefährlichen genoſſenſchaftlichen Theorien behüten 
kann! Die langjährige zwangsweiſe Lektüre des „Spezerei— 
handel“ z. B. könnte vielleicht das meiſte dazu beitragen, 
die jugendlichen akademiſchen Gehirne gegen das Eindringen 
des Genoſſenſchaftsgiftes zu immuniſieren. Ob das Mittel 
zwar in jedem Fall hülfe, bezweifeln wir auch. In Bezug 
auf die famoſe Andeutung, daß die Mitglieder der Stu— 
dentenverbindung „Zofingia“ ihre Direktiven in leitenden 
Genfer oder Basler Genoſſenſchaftskreiſen erhalten hätten, 
können wir der Redaktion des „Spezereihandel“ die be- 
ruhigendſten Verſicherungen geben. In dem Bureau des 
Verbandsſekretariates ſchweizeriſcher Konſumvereine in Baſel 
iſt wenigſtens niemand für die „Hauptdiskuſſion“ in 
Zofingen trainiert worden; und doch haben zweifellos die 
meiſten Teilnehmer an derſelben aus der Lektüre eines 
bekannten Balzac'ſchen Kapitels noch die Praxis des 
berühmten Gaudiſſart“ im Gedächtnis, der als ein neuer 
Don Quixote der Krämerintereſſen die ganze national— 
ökonomiſche Weisheit ſeiner Epoche durch ſieben Konver— 
ſationen auf der Redaktion eines Pariſer Blattes erwarb. 
Sie hätten alſo an dieſer Leuchte aus der Handelsſchichte 
ein ſchönes Beiſpiel gehabt. Uebrigens möchten wir fragen: 
Wozu der ganze Lärm über die Verhandlungen in Zofingen? 
Fürchten die Herren, daß für ſie nichts Gutes dabei 
herauskommt? 

Die Konſumvereine zu ſchikanieren, betreibt die gegen⸗ 
wärtige Regierung des Kantons Bern als ihre Spezialität. 
Es gab allerdings einmal eine Zeit, und ſie liegt ziemlich 
weit hinter uns, wo die berniſche Regierung dem Kon— 
ſumverein der Bundesſtadt ſelbſt ein Lokal zur Verfügung 
ſtellte und ſeine gemeinnützigen Beſtrebungen ſchriftlich 
lobend anerkannte. Heute ſtehen die Sachen anders, wie 
verſchiedene Vorkommniſſe der letzten Zeit gezeigt haben. 
Beſonders charakteriſtiſch für die von der Regierung be— 
liebte „Politik der Nadelſtiche“ iſt ihr Verhalten in der 
Angelegenheit des Salzverkaufs. Es hat für einen 
Konſumgenoſſenſchafter immer etwas Peinliches, bei einem 
Spezierer ſeinen Salzbedarf decken zu müſſen, denn 
dieſe Leute laſſen oft genug ihrem Unmut darüber freien 
Lauf, daß die Mitglieder der Konſumvereine nur Salz 
von ihnen beziehen. Leider bleibt aber kein anderer 
Ausweg, da die Finanzdirektion ſich konſequent weigert, 
dem Konſumverein das Recht des Salzverkaufs zu erteilen. 
Schon zu wiederholten Malen waren ſeitens der Ver— 
waltung der Konſumgenoſſenſchaft in Bern Schritte getan 
worden, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, ſo auch im 
letzten Jahr, als die kantonale Finanzdirektion die Abweiſung 
damit begründete, „daß ja der Konſumverein Waren nur 
an Mitglieder abgebe, der Staat, als Inhaber des Salz⸗ 
regals, aber im öffentlichen Intereſſe verlangen müſſe, 
daß in den bewilligten Verkaufsſtellen das Salz ohne 
Unterſchied an jedermann gegen Bezahlung verabfolgt 
werde“. „Immerhin“, war in dem Schreiben ferner zu 
leſen, „ſtehe es der Konſumgenoſſenſchaft in Bern frei, bei 
den jeweiligen Ausſchreibungen ſich ebenfalls anzumelden, 
wobei indes ſchon jetzt bemerkt werde, daß die Zuteilung 
einer Verkaufsſtelle nur unter der unerläßlichen Bedingung 
erfolgen könne, daß für jedermann Salz gegen Bezahlung 
erhältlich ſei.“ 

Geſtützt hierauf teilte dann die Verwaltung der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft in Bern in einer ſpätern Bewerbung 
dem Salzfaktorat zu Handen der kantonalen Finanzdirektion 
mit, daß ſie, wenn man ihr die freigewordene Salzbütte 
zuteilen wollte, das Salz — aber nur das Salz — auch 
an Nichtmitglieder abgeben würde, aber trotzdem wurde 
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das Geſuch nicht berückſichtigt. In dieſem Falle nun 
mußte man den Grund der Abweiſung in der Lage der 
Ablage vermuten — eine Antwort bekommt man nämlich 
in der Regel auf ſolche Salzbütte-Geſuche nicht! 

Nun wurde aber kürzlich eine Salzverkaufsſtelle frei 
in einer Straße, an der die Konſumgenoſſenſchaft eine 
ihrer beſuchteſten Ablagen unterhält, weshalb ſie auch nicht 
verfehlte, neuerdings mit einem Geſuch an die Finanz- 
direktion zu gelangen, ebenfalls mit dem Verſprechen, das 
Salz, aber nur das Salz, an jedermann abgeben zu 
wollen. Es wurde im fernern nachgewieſen, daß der 
größte Teil der Bewohner des betreffenden Quartiers den 
Bedarf bei der Genoſſenſchaft decke und es deshalb zweck— 
mäßig ſei, auch das Salz auszuwägen. Alles umſonſt — 
die Salzbütte wurde anderswohin verlegt und die Genoſſen— 
ſchafter müſſen auch fernerhin das Salz beim Spezierer holen. 

Mit Recht proteſtiert die Konſumgenoſſenſchaft 
in Bern gegen eine ſolche Behandlung, die dem Gerechtig— 
keitsſinn der heutigen berniſch-kantonalen Behörden ein 
Zeugnis von ſehr zweifelhafter Güte ausſtellt. Es ſoll im 
Großen Rate über dieſe ſchikanöſe Politik interpelliert wer— 
den, und die Stimmung in den Kreiſen der berniſchen 
Konſumgenoſſenſchafter geht allgemein dahin, bei den 
künftigen Regierungsratswahlen dieſe Haltung der 
Regierung gebührend in Betracht zu ziehen. 


Bajel. Am 4. Juli, abends 8 Uhr, verſammelte ſich 
im Saale der Rebleutenzunft der Genoſſenſchaftsrat des 
Allgem. Konſumvereins zum erſten Male ſeit der im vorigen 
Monat erfolgten Partialerneuerung. Da, wie ſchon früher 
mitgeteilt, infolge der Wahlen eine Verſchiebung des 
Stimmenverhältniſſes der beiden im Genoſſenſchaftsrat vor- 
handenen Gruppen zu Gunſten der ſogenannten bürger— 
lichen Gruppe vor ſich gegangen war, ſo ließen ſich 
erhebliche Perſonalveränderungen bei der Neubeſtellung 
der ausführenden Behörden, insbeſondere des Verwaltungs- 
rats, erwarten; dieſe ſind denn auch eingetreten. 

Die Sitzung wurde von Herrn Chr. Gaß als Alters- 
präſidenten mit einer längeren Anſprache eröffnet, in der er 
einen Rückblick auf die Entwicklung des Vereins warf und 
für die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung parteipolitiſcher 
Neutralität und einer geregelten und konſtanten Verwaltung 
plaidierte. Schließlich erſtattete Herr Gaß dem abtretenden 
Präſidenten des Genoſſenſchaftsrates, Herrn A. Bürgi, der 
zwei Jahre hindurch dies ſchwere und nicht immer dankbare 
Amt bekleidet hatte, den wohlverdienten Dank des Genoſſen 
ſchaftsrates ab. 

Nachdem die Validierung der Mandate der neu— 
gewählten Mitglieder vom Genoſſenſchaftsrat ausgeſprochen 
war, ging er zur Wahl ſeines Vorſtands über. Im erſten 
Wahlgang wurden die von der bürgerlichen Gruppe vor— 
geſchlagenen Kandidaten mit etwa 54 Stimmen gewählt, 
und zwar die Herren Alfred Härry-Lanz als Präſident 
(neu), J. Manz⸗Sitzler, Aktuar (bisher) und Dr. Oskar 
Schär, Beiſitzer (neu). Die von der Gruppe Arbeiterbund 
vorgeſchlagenen Kandidaten, die Herren Joſef Heinzer als 
Vizepräſident und H. Gaß-Meier, Beiſitzer, erreichten im 
erſten Wahlgang das abſolute Mehr nicht, wurden da— 
gegen im zweiten Wahlgang gewählt. 

Die Wahlen des Verwaltungsrates ergaben das vor— 
geſehene Reſultat. Sämtliche von der bürgerlichen Gruppe 
vorgeſchlagenen Verwaltungsräte, 8 an der Zahl, wurden 
im erſten Wahlgang mit abſoluter Mehrheit gewählt. Es 
find dies die Herren C. Reif-Matzinger (bisher), ©. Kohler— 
Eſtlinbaum (bisher), Fr. Kammermann-Brand, Otto 
Meyer- Häring, Fr. Amlehn-Züſt, Heinrich Meyer-Hers⸗ 
berger, Oskar Abend, Bautechniker, Dr. Othm. Kully, 
Advokat (letztere neu). Von der Gruppe Arbeiterbund 
waren die im Austritt befindlichen Herren W. Bär— 


wart-Brunner, H. Dobbertin-Günther, Fr. Keller⸗ 
Schmidhauſer und H. Rohr⸗Duthaler zur Wiederwahl 
vorgeſchlagen, während für die Beſetzung der übrigen 
vier vakanten Stellen keine Vorſchläge gemacht wurden. 
Die Liſte der Gruppe Arbeiterbund vereinigte jedoch nur 
4043 Stimmen auf die vorgeſchlagenen Kandidaten. 
Infolgedeſſen ſind ſämtliche im Austritt befindlichen Mit- 
glieder der Gruppe Arbeiterbund nicht wieder gewählt 
worden. 

Bei der Wahl der Rechnungsreviſoren ergab ſich ein 
ähnliches Reſultat wie bei den Wahlen für den Vorſtand 
des Genoſſenſchaftsrates. Die ſechs Kandidaten enthaltende 
Liſte der bürgerlichen Gruppe ging im erſten Wahlgang 
durch, während im zweiten drei Kandidaten der von der 
Gruppe Arbeiterbund aufgeſtellten Liſte gewählt wurden. 

Den Schluß der Sitzung bildete der Bericht des Ver⸗ 
waltungsrates über die ſeinerzeit beſchloſſene Unterſtützung 
der ausgeſperrten Mitglieder des A. C. V. Es ging daraus 
hervor, daß für die Ausgeſperrten eine Summe von rund 
Fr. 6700.— verausgabt worden war. 

Infolge der vom Genoſſenſchaftsrat getroffenen Wahlen 
ſetzt ſich der Verwaltungsrat des X. C. V. jetzt aus 13 
Angehörigen der bürgerlichen Gruppe und aus 6 Ange— 
hörigen der Gruppe Arbeiterbund zuſammen. 

Zürich. Unſer dortiger Verbandsverein, der „Lebens— 
mittelverein“, berichtet über das 26. Jahr ſeines Beſtehens, 
abgeſchloſſen am 31. März 1905. Wir entnehmen dem 
Berichte mit Vergnügen, daß die Genoſſenſchaft auch in 
dieſem Jahre wieder ſchöne Erfolge erzielte, die ſich in 
der Vermehrung des Umſatzes wie der Mitgliederzahl 
wiederſpiegeln. Erſterer ſtieg von Fr. 3,976,000 auf 
Fr. 4,132,083 alſo um Fr. 156,082. Fr. 852,083 eut⸗ 
fallen auf den Verkehr mit Nichtmitgliedern. Die Zahl 
der Mitglieder ſtieg von 14,125 auf 14,863, doch befinden 
ſich darunter nur 11,020, die wirkliche Genoſſenſchafter 
ſind und ihre Waren wenigſtens teilweiſe aus den Ge— 
noſſenſchaftsläden beziehen. Die übrigen 3643 ſcheinen 
ſich damit zu begnügen, den Zins für ihren Anteilſchein 
einzukaſſieren. Wir glauben, der Lebensmittelverein täte 
gut daran, nur noch diejenigen als Mitglieder zu betrachten, 
die auch tatſächlich Konſumenten der von ihm vermittelten 
Waren ſind, und dafür aber denjenigen Nichtmitgliedern, 
die für annähernd eine Million Waren von ihm bezogen, 
den Eintritt zu erleichtern. Wie wir ſchon in der Bes 
ſprechung der von unſerem Zürcher Verbandsverein kürzlich 
herausgegebenen Feſtſchrift ausführten, wäre es ferner 
für das weitere erſprießliche Gedeihen der ſo weitverzweigten 
Juſtitution gewiß gut, ein Bindeglied zwiſchen Verwaltung 
und Mitgliedern zu beſitzen, wie es das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ für 63 andere Vereine iſt, namentlich wenn 
man in Betracht zieht, daß der Lebensmittelverein in zwei 
Lagern rührige Gegner beſitzt. Es würde dann gewiß 
gelingen, den Durchſchnittsumſatz per Mitglied höher als 
auf den bisherigen Betrag von Fr. 220 zu bringen. 

Der Betriebsüberſchuß bezifferte ſich im Berichtsjahre 
auf Fr. 279,852.69, die folgendermaßen verwendet werden 
ſollen: Abſchreibungen auf Liegenſchaften, Mobiliar u. ſ. w., 
Fr. 28,735; Einlage in den Reſervefonds Fr. 24,595.43; 
Einlage in den Spezialreſervefonds für Angeſtellte Fr. 5000; 
Zins auf die Anteilſcheine der Genoſſenſchafter Fr. 358,69 1.80 
15%) Fr. 17,934. 59; Rückvergütung an die Mitglieder 
(6% der Bezüge) Fr. 196,800; Vergabungen zu wohl— 
tätigen Zwecken Fr. 3000; Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 3787.77. Der Stand der hauptſächlichſten Conti iſt 
nun folgender: Liegenſchaften Fr. 620,000; Warenvorräte 
Fr. 680,330. 60; Werttitel Fr. 200,185; Mobiliar und 
Fuhrwerk Fr. 60,000. Das Genoſſenſchaftskapital be- 
trägt Fr. 369,669. 20; die Hypotheken Fr. 509,085; die 
Kreditorenforderungen Fr. 260,891. 54; der Reſerve⸗ 
fonds Fr. 216,989. 49; die Spezialreſerve für Ange- 
ſtellte Fr. 46,654. 15. Die Verwaltungskoſten betrugen 
Fr. 73,753. 33, an Arbeitslöhnen wurden verausgabt 


Fr. 183,984. 51. Der Verein iſt im Begriffe, eine den 
modernſten Anforderungen entſprechende Bäckerei zu bauen, 
die im Frühjahr 1906 dem Betriebe übergeben werden 
wird. In den Warenbezügen von der Zentralſtelle iſt 
gegenüber dem Vorjahre ein ſchöner Fortſchritt zu konſtatieren, 
doch iſt der Bezug, wie übrigens bei der großen Mehrzahl 
der bedeutendſten Vereine, noch ſehr der Steigerung fähig. 
Auf Sonntag den 2. Juli war die Generalver— 
ſammlung des Lebensmittelvereins anberaumt. Dieſer 
vorgängig hatte die Arbeiterunion eine Verſammlung ein— 
berufen, an der die verſchiedenen Punkte der Tages— 
ordnung beſprochen und die Stellungnahme der Arbeiter— 
ſchaft beſchloſſen wurde. Wir wir den Tagesblättern 
entnehmen, ſprach ſich die Generalverſammlung zu Gunſten 
der Vorſchläge der Arbeiterunion aus, die hauptſächlich 
dahin tendieren, den Eintrittt in die Genoſſenſchaft zu 
erleichtern. Die Wahlen förderten lt. „N. Z. Ztg.“ folgende 
Reſultate zu tage: Neu in den Verwaltungsrat an Stelle 
von Herrn Aebli-Hartmann wurde gewählt Hr. Lattmann, 
Sekretär. In die Rechnungsprüfungskommiſſion wurden 
ebenfalls zwei neue Mitglieder gewählt an Stelle der 
erren Dr. Nauer und Rudolf Fürrer, nämlich die Herren 
„Sigg, Journaliſt, und H. Blumer, Adminiſtrator. Neu 
als Erſatzmann in die Rechnungsprüfungskommiſſion wurde 
Hr. Vogelſanger, Kanzliſt, gewählt. Herr Nationalrat 
Greulich wurde als Vizepräſident in das Bureau der 
Generalverſammlung gewählt an Stelle von Herrn J. J. 
Rudolf. Die ſehr animiert verlaufene Verſammlung 
dauerte volle 4½ Stunden. 
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2 Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. |< 


England und Schottland. 


Erziehung zu genoſſenſchaftlicher Denk— 
weiſe. In Verbindung mit dem Kongreß in Paisley 
hatte auch der Ausſchuß für Bildungsweſen des britiſchen 
Genoſſenſchaftsverbandes eine öffentliche Verſammlung an— 
beraumt, die ſehr zahlreich beſucht war und an der beher— 
zigenswerte Anſprachen gehalten wurden. 

In ſeinen einleitenden Worten wies Herr Allan aus 
Dundee auf den Urſprung der genoſſenſchaftlichen Bewegung 
hin, die aus der Not des Volkes herauswuchs und ſich 
nur unter ſteten Kämpfen zu entwickeln vermochte. Nun 
hatten ſchon die Pioniere von Rochdale die Notwendigkeit 
erkannt, nicht bloß für das leibliche Wohl der Menſchen, 
ſondern auch für deren geiſtige Bedürfniſſe zu ſorgen, 
und dieſe Notwendigkeit beſtehe heute mehr denn je, wenn 
der Bewegung der urjprüngliche Charakter gewahrt bleiben 
ſolle. Am beſten könne dies geſchehen, indem man denjenigen 
die wahren genoſſenſchaftlichen Grundſätze einpräge, die 
berufen ſeien, dereinſt die Leiter der Bewegung zu werden. 
Mit Bedauern müſſe konſtatiert werden, daß noch nicht 
alle Vereine die hohe Wichtigkeit der genoſſenſchaftlichen 
Erziehung der Mitglieder erkannt und die Wahrheit des 
Spruches, daß Kenntniſſe das beſtangelegte Kapital ſeien, 
noch nicht begriffen haben. Unter genoſſenſchaftlicher Bildung 
ſei zu verſtehen, daß jedes Mitglied eines Vereins mit 
den Grundſätzen und Zielen der Bewegung bekannt ſei. 
Es ſei noch nicht alles getan mit der Uebernahme eines 
Anteilſcheines, und auch die Treue dem genoſſenſchaftlichen 
Magazin gegenüber ſei noch nicht das Endziel genoſſen— 
ſchaftlicher Betätigung, ſondern die wahre Erkenntnis und 
Verbreitung deſſen, was der ganzen Bewegung ihren 
inneren Halt verleihe: die Verbringung der Menſchheit auf 
eine höhere Stufe geſellſchaftlichen Zuſammenlebens. Der 
durchgebildete Genoſſenſchafter nur beſitze den Schlüſſel 
zur Erkenntnis der wichtigen Pflichten und Verantwort— 
lichkeiten des Bürgers. Dieſes Verſtändnis zu fördern, 
ſei die Aufgabe, die ſich der Ausſchuß für genoſſenſchaft— 
liches Bildungsweſen geſtellt habe und die er mittels ſeiner 
Lehrkurſe für Kinder und Erwachſene zu löſen trachte. 


* ri 1 2 5 
247 


— Urteile über den Kongreß in Paisley 
in der genoſſenſchaftlichen Preſſe. Das Organ 
der großen Arſenal-Konſumgenoſſenſchaft in Woolwich, 
„Comradeship“, ſchreibt in ſeiner Julinummer: 

„Nach allem, was wir bis jetzt hörten, zu ſchließen, 
darf der Kongreß in Paisley als der erfolgreichſte 
aller bis jetzt abgehaltenen Kongreſſe bezeichnet werden, 
nicht nur in Bezug auf die Anzahl der Vorträge, die ge— 
halten wurden, ſondern auch in Bezug auf deren Gehalt. 
Jeder Genoſſenſchafter findet hier Material, das ihm für 
lange Zeit nachzudenken gibt. Da es uns in unſerer 
kleinen Zeitſchrift nicht möglich iſt, alle gehaltenen Reden 
in extenso mitzuteilen, jo begnügen wir uns mit einer 
ſummariſcheu Zuſammenfaſſung des Wichtigſten. Für dieſe 
Nummer haben wir die Eröffnungsrede Herrn Dr. Müllers 
gewählt, weil ſie unſere Gedanken zurückführt zu dem 
erſten und bedeutendſten Ziel unſerer Bewegung, nämlich 
der Organiſation der Kaufkraft des Volkes. Ueber all den 
Vorgängen, die in den letzten Jahren unſere Aufmerkſam— 
keit gefangen nahmen, kam man der Gefahr nahe, die 
Tatſache aus dem Auge zu verlieren, daß die eigentliche 
Baſis unſerer Bewegung, die Waffe, mittels welcher 
wir die Induſtrien des Landes erkämpfen 
können, in der planvollen Organiſation 
eben dieſer Kaufkraft des Volkes liegt. 
Unſere oberſte Pflicht beſteht darin, treue Abnehmer des 
Genoſſenſchaftsmagazins zu ſein, und alles aufzuwenden, 
daß möglichſt alle Familien einer Ortſchaft dies ebenfalls 
werden. Wenn dieſes Ziel erreicht ſein wird, — und dies 
würde bald der Fall ſein, wenn nur erſt einmal die Leute 
zum Nachdenken gebracht werden könnten, — dann werden 
die meiſten Uebelſtände, über die wir uns heute zu be— 
klagen haben, aus der Welt geſchafft ſein. Die Arbeiter 
ſind ihre eigenen Feinde, wenn ſie die Machtmittel ihrer 
Gegner bereichern durch Unterſtützung des gegenwärtigen 
Konkurrenzſyſtems, das zur Genüge bewieſen hat, daß es 
außer ſtande iſt, dem Volke Wohlſtand und Glück zu 
verſchaffen. 


Frankreich. 

Der Verband der franzöſiſchen Kon— 
ſumgenoſſenſchaften beſitzt ſeit vier Jahren eine 
Agentur für Warenvermittlung, über deren Aufgaben und 
Entwicklung wir der „Union Cooperative“, dem Organ 
des Verbandes, einige Mitteilungen entnehmen. Am 
1. Juni 1904 ſtand die Zentralſtelle mit 222 Vereinen 
in Verbindung. Am 1. Juni 1905 war die Zahl dieſer 
Vereine auf 245 geſtiegen. Im September letzten Jahres 
wurde die beſcheidene Summe von Fr. 2598. 30 als Grund— 
kapital zur Errichtung einer Großeinkaufsgeſellſchaft be— 
ſtimmt und die Zentrale damit zum erſtenmal in den 
Stand geſetzt, ihrem Hauptzweck, der Warenvermittelung 
für die Verbandsvereine, zu entſprechen. Die Vermittlung 
der Zentralſtelle beſchränkt ſich bislang auf vier Artikel: 
Kerzen, Schokolade, Teigwaren und Seifen. In allen Ar— 
tikeln iſt eine namhafte Steigerung des Umſatzes zu ver— 
zeichnen. Desgleichen hat die Zahl der Auskunftserteilungen 
ſtark zugenommen, was im Zuſammenhang mit der größeren 
geſchäftlichen Prosperität des Unternehmens für die weitere 
Entwicklung des letztern ein gutes Omen iſt. 


Holland. 

Kräftezerſplitterung. „Ons Belang“ berichtet in 
jeiner letzten Nummer über Verſuche, die kürzlich von 
ſeiten verſchiedener Arbeiterkonſumvereine und Bäckereien 
gemacht wurden zum Zwecke der Gründung von Groß— 
einkaufszentralen. So verſammelten ſich am 25. Mai in 
Zwolle die Abgeordneten von 11 Arbeitergenoſſenſchaften, 
die zuſammen an die 6000 Mitglieder zählen, zur Be— 
ſprechung dieſes Themas. Da bekanntlich in Holland 
ſchon ein Genoſſenſchaftsverband mit Großeinkaufszentrale 
(der Nederlandsche Coöperatieve Bond) beſteht, kam auch 
die Frage des Anſchluſſes an dieſen Verband zur Sprache 
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aber nach langer Diskuſſion wurde dieſe Löſung verworfen | 
durch Annahme folgender Motion: „Die Verſammlung, 
nach Anhörung der an dem „Nederlandschen Cöoperatieve 
Bond“ geübten Kritik, und in der Meinung, daß es nicht 
möglich ſei, dieſe Organiſation in unſerem Geiſte umzu— 
wandeln, beſchließt, Schritte zu tun zur Gründung eines 
neuen Bundes, der alle Arbeiterkonſumvereine und Bäckereien 
Hollands umfaſſen ſoll ohne Rückſicht auf religiöſe und 
politiſche Anſchauungen.“ 

Daß zu dieſer Stellungnahme die alte Abneigung gegen 
die Genoſſenſchaft „Eigen Hulp“, die in ihrem Anfangs— 
ſtadium den Arbeitern den Zutritt verwehrte, das meiſte 
beitrug, geht aus der Begründung hervor, die der Vor— 
ſitzende der erwähnten Verſammlung im „Zwoller Courant“ 
veröffentlichte und in der es u. a. hieß: „Da die Leiter 
des holländiſchen Genoſſenſchaftsverbandes in ihrer Mehrheit 
Mitglieder der Genoſſenſchaft „Eigen Hulp“ ſind, iſt eine 
Reorganiſation des Genoſſenſchaftsverbandes in unſerem 
Geiſte ausgeſchloſſen, und es bleibt uns alſo nichts anderes 
übrig, als ſelbſt einen Bund zu bilden.“ 

„Ons Belang“ berichtet auch noch von einer andern 
Verſammlung von Delegierten von Arbeiterkonſumvereinen, 
die am 7. Mai in Utrecht ebenfalls zum Zwecke der Or— 
ganiſation des gemeinſchaftlichen Einkaufs jtattfand, aber 
reſultatlos verlief, da ſich die Delegierten über die Prin— 
zipienfrage nicht einigen konnten. Es ſoll ſpäter eine neue 
Verſammlung einberufen werden. An dieſer Verſammlung 
waren 17 Genoſſenſchaften vertreten. 

Die holländiſchen Genoſſenſchafter ſcheinen das Weſen 
der genoſſenſchaftlichen Organiſation noch nicht begriffen 
zu haben, da ſie es vorziehen, unwichtiger Nebenfragen 
willen gruppenweiſe ein kümmerliches Daſein zu friſten, 
ſtatt ſich zu einem ſtarken Bunde zu vereinigen und es 
dann jedem Einzelnen zu überlaſſen, religiöſen oder poli— 
tiſchen Liebhabereien ſich hinzugeben. 

— Das Organ der Genoſſenſchaft „Eigen Hulp“ 
bringt in ſeinen beiden letzten Nummern den Anfang der 
holländiſchen Ueberſetzung der Rede, die Dr. Hans Müller 
anläßlich der Eröffnung des britiſchen Genoſſenſchafts— 
kongreſſes in Paisley hielt. 
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Unſer Jahresbericht hat wieder, ſoweit ſich bis 
jetzt überſehen läßt, eine ſehr freundliche Aufnahme ge— 
funden. Aus den vorliegenden Preßſtimmen iſt erſichtlich, 
daß derſelbe vielenorts ſowohl in inhaltlicher wie formaler 
Beziehung volle Würdigung findet. So ſchreibt die „Oſt— 
ſchweiz“, daß dieſe Publikation ein „Muſter eines Ge— 
ſchäftsberichtes“ ſei, denn in tertlicher, vor allem in jtati- 
ſtiſcher Hinſicht, biete ſie einen vollkommenen Einblick in 
die hochentwickelte, moderne Inſtitution des Verbandes 
ſchweizer. Konſumvereine. Von anderen ſchweizeriſchen 
Blättern liegen ähnliche Aeußerungen vor. Die „Winter- 
thurer Arbeiterzeitung“ ſtellt dem Bericht das vom „Echo 
vom Rheinfall“ beſtätigte Zeugnis aus, daß er geeignet 
ſei, die Zaghaften zur Entſchloſſenheit anzufeuern und die 
Bahn fuͤr weitere Entwicklung frei zu machen. In der 
Auslandspreſſe begegnen wir ebenfalls ſehr anerkennenden 
Urteilsäußerungen. Mögen unſere Genoſſenſchafter nun 
auch den Bericht einer aufmerkſamen Lektüre unterziehen, 
damit er ſeinen Zweck erfülle. 

** 


Uerbandsnachrichten. 


* 


* 

Verſchiedene größere, unſerm Verband angehörende 
Vereine haben in Anbetracht der zunehmenden Bedeutung 
des internationalen Genoſſenſchaftsweſens beſchloſſen, dem 
„Internationalen Genoſſenſchaftsbund“ als Mitglied bei- 
zutreten. Es ſind dies unſere Verbandsvereine in Baſel, 
Bern, Chur, Frauenfeld, Genf, Luzern, Solothurn, Vivis 
und Winterthur. 


Wir hoffen, daß dem von dieſen Vereinen gegebenen 
Beiſpiel noch andere Genoſſenſchaften unſeres Verbandes 
folgen werden. Bei dieſem Anlaß erwähnen wir noch, daß 
der Minimaljahresbeitrag Fr. 12. 50 beträgt. 

* * 


* 

Mitte vorigen Monats iſt das Jahrbuch des Ver— 
bands pro 1905 herausgegeben und unſern Verbands— 
vereinen zugeſandt worden. Es repräſentiert ſich als ein 
ſtattliches Heft von 96 Seiten in Quartformat. Ungefähr 
die Hälfte desſelben iſt ſtatiſtiſchen Arbeiten gewidmet, 
während der zweite Teil aus einem „Genoſſenſchaft— 
lichen Archiv“ beſteht. Letzteres enthält eine intereſſante 
Abhandlung über Fourier und ſeine Bedeutung im Ge— 
noſſenſchaftsweſen aus der Feder des Herrn Thurow, ferner 
den deutſchen Text der Statuten der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaften von England, Schottland, Deutſchland, Dänemark, 
Ungarn und Belgien. Wir erlauben uns, das neue Jahr- 
buch den Genoſſenſchaftern innerhalb und außerhalb unſeres 
Verbands zum Studium zu empfehlen. 

* * 


* 

Aus Budapeſt iſt uns im Moment, wo dies Blatt in 
den Druck zu gehen beſtimmt iſt, die Nachricht zugekommen, 
daß die angemeldeten ungariſchen Delegierten, die 
77 — Oskar von Ivanka und Elemér von Balogh, ver— 
hindert ſeien, die Reiſe nach Herisau anzutreten, erſterer 
krankheitshalber, letzterer wegen eines Familienereigniſſes. 

* * 
* 

Das diesjährige Verbandsplakat wird im Laufe 
des Monats Juli erſcheinen. Den Hauptbeſtandteil wird 
eine Schweizer-Karte bilden, in der alle diejenigen Ort— 
ſchaften verzeichnet ſind, in denen die Vereine unſerer 
Organiſation ihren Sitz haben. Eingerahmt wird dieſe 
Karte durch eine Anzahl von Abbildungen meiſt neuer 
Gebäude unſerer Verbandsvereine. 

Wir hoffen, daß das diesjährige Plakat wie die 
früheren den Beifall unſerer Verbandsvereine finden und 
zur Weckung des Intereſſes für unſere Beſtrebungen 
wiederum das ſeinige beitragen wird. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten⸗ und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Rel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Bürſten⸗, Beſen⸗ u Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de eigares. 
Spécialité: Stella, Flora. Vevey courts. 


Genoflenfchafts:-Gigarrenfabrif Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzugliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


Galag Milch⸗Chocolade anerkannt die befte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao 


de Montreux, SECHAUD & FILS 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 


Bonbons und een Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


CACAO SUCHARD BEvorzusTe marke. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppenerniagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


Fabrik MAGGI? Nahrungsmitteln, Kempttal 


-Stablissement 1.Ranges- 
MAGGI’Würze-MAGGI°Bouillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


de geröstetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ete 
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Nabrungsmittelfabriten C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
ik Bern. 


© A LA C T | N A Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Vodtommene, arzrlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


are Kindermehl⸗ 
Fabr 


RKäſe und Speiſefette. 


KO C H FETTE Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— mit Dampf-Betrieb. — 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrit & Butterfiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß⸗ Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Papier. 

GSellulofe: & Papierfabrik Balsthal. 
Cerfaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke On 


Chem. Induftrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenjabrif 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
* Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Cöwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda», und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Ernſt Herrmann & Co., ÜUſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem.-techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee— 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter-Moſer & Cie., Seifenfabrif, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norichach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, superieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin r 
Veltheim & Ryxkon 


A. Nebſamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und iritnoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
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A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


iverſes. 
Babel & Cie. Genf, 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Cröme für Schuhwerk. 
Vodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentputzexptrakt das beſte für Metallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
pfoh N namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beiten? em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederſett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛce. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, eg: bag: d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Schutzmarle: Kaffeemühle. 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 
farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 

F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen— 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


We Complette 


\ Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine ME Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗-Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Schweizeriſche Korbwarenfabrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Verantwortlich für die yerausgabe: Dr. Hans Müller, für den Drud: G. Krebs, beide in Baſel. 


